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Drei Feiglinge.
o Halle (Saale), 29. März.

Der Münchener Hochverratsprozeß hat die Auffaſſung der poli
tiſchen Welt beſtätigt, daß die auf der Anklagebank des Volks
gerichts ſitzenden Männer lediglich die vorwitzigen Akteure jenes
Klüngels ſind. der in Bayern den Hochverrat zur Norm und das
Recht zur Dirne politiſcher Perverſität gemacht hat. Dieſe Auf-
faſſung verdichtete ſich im Laufe der Beweisaufnahme trotz aller
Bemäntelungsverſuche des Gerichts derart, daß ſelbſt die Mün
chener Staatsanwaltſchaft ſich gezwungen ſah, einige ſchüchterne
Anſtalten zu einem Ermittelungsverfahren gegen die drei Nähr
väter des Hochverrats zu treffen. Jn dieſer Situation
haben nach einer Meldung unſeres Münchener Korreſpondenten

„die Herren Kahr, Loſſow und Seißer geſtern die bayeriſche
Hauptſtadt mit dem D-Zug 935 via Jtalien verlaſſen. Nach einer
anderen Meldung ſollen ihre Päſſe nach Korf u ausgeſtellt ſein.

Es iſt klar, daß es ſich hier um eine Flucht, um eine feige
Flucht von Männern handelt, die über Deutſchland das furcht
barſte Unglück ſeit dem Kriege herbeigeführt haben. Es iſt klar,
daß dieſe Flucht von gewiſſen amtlichen Stellen in Bayern
inſzeniert und begünſtigt worden iſt. Es dürfte auf
normalem Wege unmöglich ſein, daß Leute, die im Verdacht
des Hochverrats ſtehen und gegen die ein Ermittelungs-
ver fahren ſchwebt, Auslandspäſſe erhalten. Die bahyeriſche
Staatsmaſchinerie arbeitet alſo weiter im Sinne des Hochverrats,
peinlich bemüht, die Spuren des Verbrechens hinter ſich zu ver
wiſchen. Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß maßgebende
bayeriſche Stellen ihre Hand im Spiel haben, und daß die Karten
e zurechtgelegt ſind, um die Partie zu verdecken.

Die Oberreichsanwaltſchaft aber übt ſich weiter in
der Rolle des paſſiven Zuſchauers, läßt ſich mit einer ener
giſchen Handbewegung zur Seite ſchieben und ſieht mit gütig
verſtehendem Lächeln der Spur der Flüchtigen nach. Die Komödie
des e er s iſt ein Heroenſtück im Vergleich zu
dieſem Schauſpiel. Und über alledem breitet Herr Emminger,
Deutſchlands Juſtizminiſter, ſeine ſegnenden Arme.

Das Ausland hat wieder Unterhaltungsſtoff für Wochen. Seine
Preſſe lacht oder wettert, je nach Einſtellung, in allen Tonarten
über den deutſchen Recht sſtaat, in dem Hochverrat, po
litiſcher Mord und Hakenkreuz im Zeichen von
ſchwarzweißrot ungehindert ihre Orgien feiern.

Während wir dieſe Zielen ſchreiben, werden die drei Staats
verbrecher die italieniſche Grenze bereits überſchritten haben und
ſich in italieniſchem Sonnenglanz und italieniſchem Faſcismus
baden. Kein Steckbrief wird ihnen folgen, kein Auslieferungs-
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erſuchen wird an die römiſche oder griechiſche Regierung gerichtet
werden. Keine amtliche deutſche Stelle wird auf den Gedanken
kommen, den flüchtigen Verbrechern die Staatsgehälter oder die
Staatspenſion zu ſperren. Die Herren werden offiziell
reiſen können. Jm Namen des amtlichen Deutſchland,
das ihnen zur Flucht verholfen hat. Der Hochverrat iſt regie-
rungsfähig geworden. Seine Träger ſtehen unter Staats-
ſchutz. e

Eigentlich ſtellt die Flucht der drei männlichen Parzen ja nur
eine Alltagserſcheinung der völkiſchen Bewegung dar. Wer iſt
von dieſer Geſellſchaft bisher nicht geflohen, wenn er für ſeine
Taten geradeſtehen ſollte? Laſſen wir die Liſte der faſciſtiſchen
Mörder vor unſerem Auge paſſieren! Alleſamt haben ſie ge
kniffen. Betrachten wir die Reihe der Hochverräter von Ehr
hardt bis Roßbach! Sämtlich ſind ſie Feiglinge. Einer
nur ſtellte ſich freiwillig, das war der Herr Generallandſchafts-
direktor Kapp. Als man ihn aber in Leipzig einlieferte, ſtellte
es ſich heraus, daß er, todkrank, nur nach Deutſchland ge-
kommen war, um hier zu ſterben Selbſt der größte Feld-
webelStratege, Herr Ludendorff, lag fünf Minuten vor
ſeinem zweiten Tannenberg auf dem Bauch, um, „Auferſtehung“
feiernd, ſeine Schmach zu überleben.

So ſehen die Helden aus, die Deutſchland retten wollen. Feig-
linge, Verbrecher und Mörder ſind es, die heute unter
dem ſegnenden Stahl des franzöſiſchen Milita-
rismus ihre dunklen Geſchäfte zu dem Ziel betreiben, das un-
politiſch-gutgläubige Volk unter ihre Knute zu bringen. Täglich
gibt die Entwicklung dem der n Wähler neues, furchtbareres

und ihren faſeiſtifchenVortrupp, der mit hinte und Vehemenz dem Bürgerkrieg und
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Republikaner wider die

t Republik.
Von Rud. Breitſcheid.

Dieſer Tage iſt in Berlin ein Handzettel mit folgendem Jnhalr
verbreitet worden: „Beamte! Angeſtellte! Handarbeiter! Wenn
werdet Jhr wählen? Etwa die reaktionären Parteien, die ſtets
Beamtenliebe heuchelten und Euch jetzt kaltlächelnd abbauen? Oder
die Parteien des offenen oder verſteckten Kapitalismus, deren An-
gehörige Euch entweder in zehnſtündiger Arbeitszeit für einen
Hungerlohn auspreſſen oder einfach zu Tauſenden auf die Straße
werfen? Oder vielleicht gar die ſogenannten Arbeitervparteien,
deren greiſenhafte Dauerparlamentarier erſt der Reaktion und
dem Kapitalismus durch die Zuſtimmung zum Ermächtigungs-
geſetz Blankovollmacht gegen die Arbeitnehmer gaben

Dieſe Fragen bildeten die Einleitung für die Aufforderung
zum Beſuch einer von der Republikaniſchen Partei Deutſchlands
veranſtalteten Verſammlung, und es wurde dem freundlichen Leſer
und Beſucher dann noch in Ausſicht geſtellt, daß die Referenten
den „Volks“-, „Sozial“- und „Demokratie“- Parteien die Masken
vom Geſicht reißen würden.

Die Republikaniſche Partei iſt vor ein paar Monaten gegründet
worden und damals mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit ge-
treten, in dem der Hauptton auf die Verteidigung der republika
niſchen Staatsform gelegt wird. Nach ihrer zweifellos berech-
tigten Ueberzeugung iſt die Republik in Gefahr, und der neue
Verband ſetzt ſich zur Aufgabe, den Kampf ſowohl gegen die-
jenigen zu ſführen, die die Weimarer Verfaſſung angreifen, wie
gegen die anderen, die ſich formell zu ihr bekennen, nach Anſicht
der organiſierten Republikaner aber die nötige Entſchiedenheit in
dem Eintreten für die Republik vermiſſen laſſen.
An und für ſich iſt ſicher nichts erfreulicher als dieſer ſchöne
Eifer. Das Ziel, das er ſich ſetzt, iſt in der Tat des Schweißes

darüber hinaus einem neuen Vökkermaſſenſchlachten entgegentreibt. a Edelſten wert, und wenn ſich die Gründer der Partei beſonders
Selbſtmord begeht das deutſche Volk, das am 4. Mai dieſen

Landsknechten nachläuft. Mord begehen Väter und Mütter an
ihren Kindern, wenn ſie einem Rechtsparteiler, einem Faſciſten
ihre Stimme geben.

Fortſchreiten auf dem Wege zu Frieden und Wohlfahrt, zu
Völkerverſöhnung und fruchtbringender Arbeit, das heißt ſozial-
demokratiſch wählen. Euer Ziel, Volksgenoſſen, ſei, die
Sozialdemokratie im kommenden Reichstag ſo zu ſtärken, daß ſie
den politiſchen Mördern, Hochverrätern, den verantwortungsloſen
Feiglingen ein Schrecken, den freien, kühnen Männern und Frauen
des werktätigen, nach Frieden und fruchtbringender Arbeit lech-
zenden Volkes aber ein gewaltiger, unbezwingbarer
Bundesgenoſſe und Kämpfer iſt.

hinterhältiger Angriff Lloyd Georges
gegen Mac Donald.

Die Antwort des engliſchen Parlaments.

London, 29. März. (Eig. Drahtbericht.)
Als Mac Donald am Donnerstag nach einer großen politiſchen

Rede das U s wegen des Londoner Verkehrsſtreikes auf
mehrere Stunden verlaſſen mußte, ergriff Lloyd George
die Gelegenheit zu einer Angriffsrede gegen Mac Donalds
Politik die er unklar und nicht eindeutig nannte. Das Haus, das
noch ganz unter dem Eindruck der mit größter Höflichkeit und
i atiſcher Feinheit geſchliffenen Rede Mac Donalds über die

n und heimlichen Sünden Frankreichs gegen den Friedens
trag und den Frieden ſtand, ließ Lloyd George in einer Weiſe

abfahren, wie er es ſicherlich in ſeinem parlamentariſchen Leben
noch nicht erfahren hat. Es war der ſchwärzeſte Tag für
Lloyd George.

Der Konſervative Ornsby Gore griff in einer leidenſchaft-
lichen Rede gegen Lloyd George ein, die er, nachdem Mac Donald
inzwiſchen wieder in das Haus zurückgekehrt war, mit der Bitte
an Mac Donald ſchloß, „keine einzige der „Fragen“ Lloyd Georges

u beantworten“. Die Konſervativen und die Arbeiterabgeordneten
lten ihm zu. Baldwin, der Führer der Konſervativen,

ſprach in ſeiner Rede Mac Donald ebenfalls ſeine warme An-
erkennung aus. Als Lloyd George dann nochmals das Wort
nehmen wollte, um einen gewiſſen Rück zug anzutreten, wollte ihn
das Haus nicht mehr anhören, er mußte ſich ſchließlich mit der
Erklärung begnügen, daß er, angeſichts der Stimmung des Hauſes,
darauf verzichten müſſe, ſich gegen die erhobenen Vorwürfe zu ver
teidigen. i George verließ dann fluchtartig das Haus.Als Ramſay Mac Donald ſich ſpäter zum Gehen anſchickte, brachte
ihm die Arbeiterpartei und die Konſervativen eine minutenlange
Ovativn.

n Deutſchland haben die Konſervakiven undOiſe t loneten nie den leiſeſten, Schimmer der Ob
jektivität gegenüber der Sozialdemokratie fühlen laſſen,
die von den engliſchen Konſervativen dem ſchärfſten politiſchen
Gegnex bei dieſer und bei anderen Gelegenheiten begeugt wurde.
Nach allen deutſchen Erfahrungen würde bei einem ähnlichen hinter
hältigen Angriff auf einen ſozialdemokratiſchen Miniſter der
Chorus der Deutſchnationalen lebhaft miteingeſtimmt und alle
Kräfte aufgeboten haben, um den abweſenden politiſchen Gegner
mit Schmutz zu bewerfen.

In el

Poincares neues Kabinett.
Aufſchiebung der Parlamentswahlen un wahrſcheinlich.

Paris, 29. März. (Eig. Drahtbericht.) Abds. 91 Uhr.
Poincaré hat im Verlauf des Freitag ſeine Beſprechungen for?

geſetzt und mit den verſchiedenſten Perſönlichkeiten konferiert.
ends 5 Uhr wurde durch Havas folgende Miniſterliſte

verbreite:, nachdem zuvor bereits andere Männer von der gleichen
als Miniſter genannt waren:

zorſitz und Aeußeres: Poincaré Juſtiz und Vizepräſident-
ſchaft: Raoul Perret Jnneres: De Selves; Krieg: Mag i
not Oeffentliche Arbeiten: Le Trocquer Finanzen: Fran-
cois Marſal; Handel: Loucheur Marine: Bukanowſki;
Arbeiten: Daniel Vincents Unterricht: Herry de Jouve-

Landwirtſchafl: Lefevre Befreite Gebiete: Louis
Kolonien: Oberſtleutnant Fabry.

Von den Mitgliedern des früheren Kabinetts hat Poincaré alſo
nur ſeine intimſten Freunde Le Trocquer und Maginot,
die treibenden Kräfte der Ruhrpolitik, übernommen. Bleibt die
Liſte in der vorſtehenden Form beſtehen und das iſt anzunehmen,
nachdem die neuen Männer bereits um 6 Uhr zu einer vor-
läufigen Beſprechung zuſammengetreten ſind, dann iſt nicht zu be-
ſtreiten, daß Poincaré aus der Kriſe immerhin mit einem ſtarken
Zuwachs an perſönlichem und politiſchem Preſtige hervorgegangen
iſt. Außenpolitiſch hat der Eintritt von Männern wie
Loucheur und Jouvenel, die als Anhänger einer Ver-
ſtändigungspolitik zu betrachten ſind, eine gewiſſe Be-
deutung. Beide ſind in den letzten Wochen im Parlament und in
der Preſſe mit großem Nachdruck für eine Politik internationaler
Verſtändigung eingetreten.

Das von einigen Morgenblättern verzeichnete Gerücht, daß
Poincaré, dem Drängen Millerands nachgebend, neuerdings
wieder den Gedanken einer Hinagausſchiebung der Neu-
wahlen durch Verlängerung der gegenwärtigen Legislatur-
periode ernſtlich in Erwägung ziehe, wird in unterrichteten Kreiſen
als unwahrſcheinlicch bezeichnet. Die Zuſammenſetzung des
neuen Kabinetts dentet vielmehr darauf hin, daß Poincaré die
Abſicht hat, den Wahlkampf aktiv zu führen. An dieſem Beſtreben
hinderte ihn bisher der Mangel an innerer Homogenität der'
zurückgetretenen Regierung.

Marin;

Verbot zweier völkiſcher Organe. Wie die PPreſſeſtelle mitteilt,
ſind die beiden völkiſchen Organe „Großdeutſche Zeitung“ und
„Deutſche Preſſe“ wegen Aufforderung zu Gewalttaten im Zu
ſantnrenhang mit den Strafanträgen im Hitler-Prozeß auf eine
Woche verboten worden.

iel auf die Jugendlichkeit ihrer Anhänger zugute tun und ſich
in erſter Linie an die Jugend wenden, ſo kann auch das mit Ge
nugtuung erfüllen, da wir wahrhaftig ein Gegengewicht gegen die
nationaliſtiſch und monarchiſtiſch durchſeuchte Jugend an unſeren
Hochſchulen, in den Kreiſen der Angeſtelltenſchaft uſw. nötig
haben. Daß dabei mit beißendem Spott die „Greiſenhaftigkeit“
der älteren politiſchen Führer behandelt wird, ſoll auch nicht allzu
tragiſch genommen werden. Die Jugend hat ein gewiſſes Recht,
das Kind mit dem Bade auszuſchütten, und zuviel Tempergmentiſt am Ende beſſer als zu wenig. Auch dieſer Moſt, der ſich Kurs

gehärdet, könnte zuletzt doch ein Wein werden.
Aber einige Worte der Kritik an dem Vorgehen dieſer Repu-

blikaner ſind doch am Platze, und der erwähnte Handzettel nötigt
ſogar zu recht ſcharfen Bemerkungen, die ſelbſt auf die Gefahr hin
ausgeſprochen werden müſſen, daß uns die Stürmer und Dränger
unverbeſſerlicher Senilität beſchuldigen. Sie werden uns zunächſ
hoffentlich zugeben, daß der Jnhalt ihres Flugblattes an Deme
gogie kaum übertroffen werden kann und ſie in dieſer Beziehung
mit den Deutſchvölkiſchen ſowohl wie mit den Kommuniſten jede
Konkurrenz aufzunehmen vermögen. Von dieſen Parteien ſind
wir es ja gewöhnt, daß ihre Hauptbeſchäftigung darin beſteht,
den andern und beſonders den Sozialdemokraten die „Maske vom
Geſicht zu reißen“. Die Ankündigung einer ſolchen Prozedur und
die ſkrupelloſe Art, in der ſie in der Regel vorgenommen wird,
kann ja auch immer des Beifalls eines gewiſſen Kreiſes von Ver-
ſammlungsbeſuchern ſicher ſein.

Indeſſen es gibt eine Wendung in dem Flugblatt, die noch ein
viel bedenklicheres Licht auf die Agitationsmethoden der Repu-
blikaniſchen Partei wirft. Es wird die Frage aufgeworfen, ob
die Arbeiter und Angeſtellten etwa die reaktionären und kapita-
liſtiſchen Parteien wählen wollten, und dann heißt es weiter:
„oder vielleicht gar die ſogenannten Arbeiterparteien“. Daraus
geht klar hervor, daß den Republikanern die Arbeiterparteien noch
weniger empfehlenswert zu ſein ſcheinen als die Parteien der
offenen und verſteckten Reaktion. Sie mögen nun der Auffaſſung
ſein, daß die Arbeiterparteien und vor allem die Sozialdemokratie
zur Verteidigung der Republik nicht das Notwendige getan haben,
aber ſie werden doch hoffentlich nicht beſtreiten, daß die Sozial
demokratie von allen Gruppen die beſte, ja, man darf wohl ſagen,
die einzige zuverläſſige Stütze der beſtehenden Staatsform iſt.
Wenn ſie dennoch die Wähler inſonderheit vor den „ſogenannten“
Arbeiterparteien warnen, ſo iſt das ſchlechterdings nicht mit dem
Programm in Einklang zu bringen, nach dem ſie die Erhaltung
der Republik und der Demokratie über alles ſetzen, und wir haben
dann ein ſehr viel größeres Recht, ſie die ſogenannten Republikaner
zu nennen, als ſie zu der ebenſo albernen wie beleidigenden Wen-
dung, mit der ſie von den ſogenannten Arbeiterparteien ſprechen.

Doch am Ende liegen die Dinge ſo, daß die Republikaniſche
Partei deshalb ihre Front gegen die Arbeiterparteien nimmt,
weil ſie gerade auf die Stimmen der Hand und Kopfproletarier
ſpekuliert. Eben da ſie erkennt, daß hier die Republikaner ſitzen,
ſucht ſie die Arbeiter der Partei, der ſie bisher angehangen haben,
abſpenſtig zu machen und treibt mit wenig einwandfreien Mitteln
eine Zerſplitterungspolitik, die am allerwenigſten der Republik zu
gute kommen tvird. Sie macht es ſich leicht, indem ſie die Zu
ſtimmung zum Ermächtigungsgeſetz verurteilt, ohne auch nur
einen Moment lang die Gründe zu würdigen, die die Mehrheit der
ſozialdemokratiſchen Fraktion zu dieſer Zuſtimmung veranlaßt
haben. Sie hat das Glück, in jeder Beziehung ſo jung zu ſein
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dder Parlamentarier an dem im vorigen Jahre geplanten „Di-

fährer der Konſervativen, derBismarcks, der Buſenfreund Wilhelms des Zweiten.

Zeigners gegenüber dem anrüchigen Antiſemitenhäuptling Ham-

keine Gelegenheit gehabt zu haben, zu zeigen, was
ſie in verantwortlicher Mitarbeit leiſten kann und nicht leiſten
kann ein Glück, das ihr ebenſo mit den Deutſchvölkiſchen und
den Kommnniſten gemein iſt, wie das bedenkenloſe Phraſentum.

Es mag immerhin möglich ſein, daß ſie auf dieſe Weiſe einige
Unzufriedene einfängt und ſomit auch von den Folgen jenes ent
ſetzlichen Elendes profitiert, das abzuwenden ſie in den letzten
Jahren noch weit weniger imſtande geweſen wäre als die Sozial-
demokratie. Nehmen wir einmal an, die Zahl dieſer Unzufriedenen,
die ihr zufallen, ſei groß genug, ihr ein-paar Sitze im Reichstag
zu ſichern und auch ihren Spitzenkandidaten, den verdienſtvollen
Dichter Fritz v. Unruh, in das Parlament zu bringen. Was
wäre damit für die praktiſche Arbeit im Dienſt der Republik ge-
wonnen? Wer das viel Wahrſcheinlichere iſt, daß die Repu-
blikaniſche Partei nicht einen einzigen Mann durchbringt, und
daß die Bewegung die ſchönen Jdeen beſitzt, aber keinen feſten
ſozialen Boden unter den Füßen hat, nach kurzer Zeit im Sande
verläuft, und da ich ſelbſt einmal in der Vergangenheit an einem
ähnlichen Verſuch zur Verſtärkung des jugendlich demokratiſchen
Einfluſſes beteiligt war, darf gerade ich dieſe Prophezeiung wohl
wagen. Dann werden der Sozialdemokratie und auch der bürger-
lichen Demokratie einige zehntauſend Stimmen entriſſen, die
poſitiv niemandem zugute kommen, aber auf jeden Fall die repu-
blikaniſche Vertretung ſchwächen können. Es wird alſo genau
das Gegenteil von dem erreicht, was die neue Partei zu beabſich-
tigen behauptet, und das in einer Zeit, wo es wirklich auf jede
Stimme für die Republik ankommt und wo jede Zerſplitterung
der Linken eine unendliche Gefahr in ſich birgt.

Aus dieſem Grunde muß, auch wenn wir ganz von den Propa-
gandamethoden der „Republikaner“ abſehen, vor der Neugrün-
dung gewarnt werden. Das jugendliche Temperament würde ſich
ungleich beſſer betätigen können, wenn es ſich dort einſetzte, wo
die grundſätzliche republikaniſche Zuverläſſigkeit außer
ſteht, und ſelbft wenn wir bei den Gründern die beſten Abſichten
vorausſetzen, ſo iſt die Schaffung der ſelbſtändigen republikaniſchen
Partei zum mindeſten eine grandioſe politiſche Torheit. Wer
die Republik erhalten will, wählt ſozialdemo-
Kratifſch!

Deutſchnationale Demagogie.
Berlin, 29. März. (WDW.)

Die Deutſchnationale Volkspartei hat im Preußiſchen Landtag
an das Staatsminiſterium die Kleine Anfrage gerichtet, ob es das
Verbot des Miniſters des Jnnern billige, wonach die Leiche
des wegen ſeiner Beteiligung am Ruhrabwehrkampf von den
Franzoſen zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver
urteilten und in franzöſiſcher Gefangenſchaft geſtorbenen Wilhelm
Dreyer nicht vom Ankunftsbahnhof zum Görlitzer Bahnhof in
iier lichem Zuge übergeführt werden darf.

Das Verbot Severings wird wahrſcheinlich wegen der begründe
ten Befürchtung erfolgt ſein, daß nationaliſtiſcher Janhagel die
Ueberführung der Leiche zu einem 'antifranzöſiſchen Rummel aus-
nützen würde. Severing hat nicht nur gegenüber der deutſchen
Außenpolitik die Pflicht, derartige Hetzdemonſtrationen zu unter-
binden, er hat auch ein Recht, das Opfer des franzöſiſchen Mili-
tarismus vor deutſchnationaler Leichenſchändung zu bewahren.

Die Anfrage der Leute um Hergt iſt blöde Demagogie.

Ein deutſchnationaler Charakterzug.
Der Sozialdemohratiſche Parlamentsdienſtſchreibt:

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Staatsrats
hatte vor wenigen Tagen an die preußiſche Regierung eine An
frage gerichtet, die ſich mit der Beteiligung preußiſcher Beamter

S

rektoriunm“ befaßte. Noch bevor die preußiſche Regierung zu
der Anfrage Stellung nehmen konnte, wurde die Beratung auf
die Tagesordnung vom Freitag geſetzt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion legte gegen dieſe Art der Geſchäftsführung Ver-
wahrung ein. Aber trotzdem erhielt das deutſchnationale
Mitglied des Staatsrates, Herr v. Gayl, der mit Minoux
und Oppen als Mitglieder des Direktoriums im Münchener*rez genannt wurde, das Wort zu einer Erklärung bzw. Recht

fertigrng, ohne daß die Begierung zu der Angelegenheit über-
haupt Stellung genommen hatte. Gayl wußte ſelbſtverſtändkich
nichts davon, daß er jemals für das Direktorium auserſehen war
und will auch nur „zufällig“ aus den Zeitungen eine derartige
Abſicht vernommen haben. Soweit ſeine Perſon in Frage kommt,
ſpielt er alſo den des intereſſierten Mann, dec aber unter-

ichtet ſein will über die Gedanken, die ſich angeblich der Reichs
äſident im Vorjahr über das „Direktorium“ gemacht haben ſoll.

Denn wörtlich erklärt er: „Der Reichspräſident ſelbſt war ja damit
umgegangen, ein Direktorium zu bilden, in dem Noske, Siidekum
und zwei andere Männer ſitzen ſollten.“

Tatſächlich ift an dieſer Behauptung kein wahres Wort.
Herr Gayl hat alſo das Falſche als richtig angenommen.
während er das Richtige wiederum als falſch betrachtete.
Denn kein Menſch dürfte ihm glauben, daß mit ihm über die
Mitgliedſchaft in dem geplanten Direktorium nicht verhandelt
wurde. Jmmerhin bleibt er in der Art, denn die Methode, die
Wahrheit zu beſtreiten, iſt ein deutſchnationaler Cha-
rakterzug. Herr Gayl hat alſo aus den Monaten des Zu
ſammenarbeitens mit Ludendorff während des Krieges aller
hand gelernt und war in der Tat reif für das Direktorium der
»wahrheitsliebenden“ Männer.
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Eine 2weckdienliche Erinnerung.
Jene nationaliſtiſchen Splitterrichter und Moralhelden, die

immer noch glauben, den Fall Zeigner ausſchlachten zu können,
ſollten ſehr vorſichtig mit ihren Entrüſtungskomödien ſein, denn
Vergleiche aus der bürgerlichen Geſellſchaft zeigen, wie ſehr man
dort Urſache hätte, ſtill zu ſein. Wir wollen für heute den Fall
Podbielſki-Tippelskirch noch ausſchalten und ztmächſt
auf den berüchtigten Fall Hammerſtein verweiſen, der den
nationaliſtiſchen Hetzern beſonders „angenehm“ ſein dürfte.

Am 16. März 1904 ſtarb Hammerſtein, allgewaltiger Partei-
gefürchtetſte Gegner

Auch er war
Abgeordneter, wenn auch ſeine Miniſterhoffnungen bis zum Jahre
1895 enttäuſcht blieben. Hammerſtein war das geiſtige Haupt der
ſtockkonſervativen „Kreuzzeitung“, der als ſolcher den Angeſtellten
penſionsfonds in Höhe von 400 000 echten Goldmark tatſächlich
unterſchlug, der ſich durch Papierſchiebungen 200 000 Mark erwarb,
und er ſich nicht ſcheute, auf den Namen ſeiner engſten blaublütigen
Freunde gefälſchte Wechſel zu ziehen. Der ſpätere Weltfeldmar-
ſchall Walderſee wurde von ihm um 100 000 Mark erleichtert, und
Stöcker, der Hitler von geſtern, gehörte zu den andern Leidtragen-
den, die der freilich geflüchtete ſtockkonſervative Allgewaltige
hinterließ.

Man vergegentwärtige ſich demgegenüber das Leumundszeugnis

merſtein.
Aber nicht genug damit, er verkaufte die intimſten Briefe ſeiner

Freunde von ehedem, in denen ſie ſich auch über den ſonſt gefeierten
Wilhelm recht ungehalten äußerten. Stück für Stück hat er

Zweife

Zeigner und Hammerſteindie e. war das awder Parteimann tigen. Wo aber hat er ſich Verfehlungen zu
ſchulden kommen laſſen, die mit dem Verbrechen Hammerſteins nur
irgendwie in Parallele geſtellt werden können Das den bürgerlichen Parteien für heute zur Auffriſchung ibres Gedächtniſſes.

Die Judenregierung.
Unter dieſem Titel ſchreibt Robert Breuer in der jüngſten

Nummer der „Glocke“ ende intereſſante Zeilen:

Rolle ſpielen. Es iſt darum z feſtourſteg en. was es
mit dieſer Judenregierung auf ſich hat. Hier das Er

g. nis: Jn den zehn Miniſterien der Republik waren unter 121
Miniſtern 5 Miniſter jüdiſcher Abſtammung. Jn der erſten Regie-
rung, dem Kabinett Scheidemann, ſaßen davon zwei (Preuß und
Landsberg) in der fünften Regierung (dem Miniſterium Wirth)
ſaßen wiederum zwei Juden: Gradnauer und Rathenau. Jn der
ſechſten Regierung (im zweiten Miniſterium Wirth) finden wir
nur Rathenau. Im erſten Kabinett Streſemann (der achten Re
gierung) ſaß als einziger Jude: Hilferding. Alle übrigen Regierungen waren „judenrein“. Vennoch: die Judenregierung
wird in dieſem Wahlkampf keine unbedeutende Rolle ſpielen. Aber
nicht nur die Regierung, auch die Nationalverſammlung ſoll ver
judet geweſen ſein. Die Wahrheit freilich iſt, daß von 423 Ab-
geordnetennuracht Juden und vier Abgeordnete jüdiſcher
Abſtammung waren. d. h. 2,8 Prozent.

Dem ſachlichen Politiker mögen ſolche Statiſtiken blamabel er
ſcheinen; ſie ſind notwendig wegen des Niveaus, das die ſogen.
beſten Deutſchen unſerer Politik bereiten. Es iſt darum zu be-
grüßen, daß vom Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen
Glaubens das erforderliche Material zur Abwehr all dieſer juden
hetzeriſchen Lügen zuſammengeſtellt worden iſt. (AntiAntiBlätter
zur Abwehr.) Etliche Einzelheiten darunter ſind ſo amüſant. daß
wir ſie unſeren Leſern nicht vorenhalten möchten. Die Jndenfahne
Schwarzrotgold war bekanntlich die Fahne der deutſchen
Burſchenſchaften; hingegen iſt die Fahne des Stammes
Levi Schwarzweißrot. Der berühmte Kollege des Prof.
Roethe, der Judenfreſſer Adolf Bartels, nennt in ſeinem Buch
über Heinrich Heine den Dichter einen „vollkommenen Lumpen,
einen Seelenverkäufer, giftigen Feind des deutſchen Volkes, einen
Revolverjournaliſten und Zuchthauskandidaten“. Jn dem „Führer
durch Reclams Univerſalbibliothek“ ſchreib derſelbe Bartels: „Ein
wirklicher Dichter, wenn auch vor allem ein Virtuoſe, iſt
Heinrich Heine, der von allen Dichtern des 19. Jahrhunderts das
meiſte Auſſehen zu machen verſtanden hat und heute als eurppäiſche
Größe gilt.“ Dr. Dinter der Häuptling der Völkiſchen in Thii
ringen deſſen Tinte-Delirien durch den prächtigen Reimann mit
„Dinte wider das Blut“ ein für allemal erledigt worden ſind, er
hitzt ſich gegen den Paulus des Neuen Teſtaments: „Er redet,
labert und ſalbadert das Blaue vom Himmel herunter. Er iſt der
Typus des Allerweltsjuden, deſſen Maul man vergeblich tot
ſchlägt.“ Man möchte fragen, was einem Sozialdemo-
kraten geſchehen würde, wenn er derartige Beſchimpfungen einer
von Millionen von Menſchen aller Kontinente verehrten, ja an
gebeteten Perſönlichkeit von ſich fpie. Aber unſere Deutſvölkiſchen
ſind eben eine Raſſe für ſich. Eine Raffe freilich, die (welch Pech)
verzweifelt gekreuzt erſcheint, zumal, wenn ihre Marſchlieder recht
aben:ß Das Hakenkreugz am Stahlhelm,

Den Sowijetſtern am Band,
Brigade Radek-Ehrhardt,
So werden wir genannt.

Zeigners Schlußwort.
Leipzig, 28. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Freitagſitzung, erhielt Dr. Zeigner das Schlußwort,in dem er nochmals, ſichſfich erregt, die einzelnen ihm zur Laft ge

legten Fälle durchgeht und die Kuüch ſeiner Anſicht falſchen Auf
faſſungen der Staatsanwaltſchaft zerpflückt. Man möge hart
gegen ihn ſein, verlangt er, aber ge recht. Er breitet ſein
Jnnerſtes vor dem Gerichtshof aus, weiſt aber das Verlangen
zurück, als ob er gegen Möbius hätte Anzeige erſtatten müſſen,
wodurch er ſich ſelbſt ins Unglück geſtürzt hätte. Unter Berufung
auf das ihm an fich peinliche Gutachten des mediziniſchen Sach-
verſtändigen verſucht er den Nachweis zu führen, daß er ſeiner
ganzen Natur nach nicht habe anders handeln können, als er ge-
handelt hat. Dem Gericht bleibe nichts anderes übrig, als von
Sympathie und Antipathie ihm gegenüber abzuſehen und dem Ur-
teil ſeine Darftellung zugrunde zu legen, ſoweit ſie mit der menſch-
lichen Vernunft vereinbar ſer. Während der ganzen Zeit nach
ſeiner Verhaftung habe er zunächſt keinen Augenblick daran ge-
dacht, daß irgendeine ſeiner Handlungen während der Miniſterzeit
irgendwie ſtrafbar geweſen ſein könnte. Jhn habe lediglich die
Furcht erfüllt, daß die Vernich der Akten aus der Militär-
zeit bekannt werden könnte. Dieſe Vernichtung der Militärakte
hätte unbedingt zur Sprache kommen müſſen, wenn er den Grund
zu ſeinen engen Beziehungen zu Möbius und ſeine Abhängigkeit
von dieſem hätte angeben müſſen. Dieſe Sache ging der Ver
jährung entgegen. Sobald dieſe Verjährung nach Zeigners
Anſicht eingetreten war, klärte er ſein Verhältnis zu Möbius durch
eine genaue Schilderung der Vernichtung der Militärpapiere, wo-
mit auch der Schlüſſel gegeben war zur Aufhellung des Falles
Brandt. Sein tiefes Bedauern drückte Zeigner darüber aus. daß
das Gericht die Vernehmung von Zeugen über ſeine Perſon ab-
gelehnt und die Darſtellung der Verteidigung als wahr unterſt:Ilt
habe. Die Ausſagen von Zeugen über ſeine Perſönlichkeit wärden
den Richtern ganz anders in den Ohren klingen. Eine Un-
geheuerlichkeit ſei die Zumutung, daß eine ſeiner erſten
Amtshandlungen von Habſucht geleitet geweſen ſei. Mit von
Tränen erſtickter Stimme verlangt Dr. Zeigner vom Gericht, deoß
es ihm zugeſtehen müſſe, daß er kein habſüchtiges Subjekt ſei.

Möbius verzichtet auf das Schlußwort. Die Urteilsverkündung
wird vorausſichtlich heute, Sonnabend mittag 12 Uhr erfolgen.

Es geht vorwärts
Entwicklung und Stärke der ſoxiaidemokratiſchen Organiſation.

Aus dem Parteivorſtand wird uns geſchrieben
Dem Parteiausſchuß wurde in ſeiner letzten Sitzung u. a. ein

Bericht über die Lage der Partei und ihre Entwicklung ſeit dem
Einigungskongreß gegeben. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Partei
die ſchwere Kriſe weit beſſer überſtanden hat, als man das er-
warten konnte. Die organiſatoriſche Einigung der Partei war
bald nach dem Nürnberger Einigungskongreß durchgeführt.
Wenige Differenzen machten ſich bemerkbar, die aber bei gutem
Willen aller Teile unter Mitwirkung des Parteivorſtandes aus
geglichen wurden. An Werbekraft hat es die Partei in der ver
fleſſenen Zeit nicht fehlen laſſen.

Die wirtſchaftliche Kriſe hat Früchte dieſer Werbearbeit nicht in
der gewünſchten Weiſe ergeben. Alle Arbeiterorganiſationen,politiſche wie gewerkſchaftliche, litten ſchwer unter den Begleit

erſcheinungen der Jnflation und unter den unmittelbaren und
mittelbaren wirtſchaftlichen wie politiſchen Wirkungen der Ruhr
beſetzung. Jede finanzielle Vorausſicht für die Betäti unſerer
Beamten und unſerer Organiſationen war unmöglich. e vor
handenen Fonds unſerer zentralen wie lokalen Parteiorganiſa-
tionen mußten ſtark in Anſpruch genommen werden. Die We
der Mitgliedsbeiträge konnte der Entwertung des Genicht raſch genug angepaßt werden, die r Zahl der Ar

Jm Wahlkampf wird die Judenregierung die bekannte wieder

ſationsapparat der Partei 234 ter haltenllten ae e für die 2i leJ Viel leichter hatten es die Part
wenn auch alle A
hälter verzichten
ver werden i. Vdie in iſcher Weiſe die Not und das wirtſchaftl
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, der kleinen Handwerker
und Landwirte für ihre Zwecke ausnutzten,
teien in der nſtigſten Konju

i ierigkeiten iſt das Vertrauen derten und Beamten in die

aber niemals der Partei verwir da als vor dem Söhepuntt der Kriſe,

erſcherit eine auenzeitung, eine wiſſenſchaft-
liche Zeitſchrift. Neuerſtanden ſind auch die Funktionär-

nachrich ten. mA 1922 zä die SPD. 1174 105 Mitgliedern e e ahlte die S n
alſo beide Parteien: 1 464 867 Mitgliede

Von der USP. haben 206 065 Mitglieder mit der SPD. die Ver
einigung n. Die Mitgliederzahl der Bezirke nach den im
Jahre 1923 an die Mitglieder verkauften Beitragsmarken ergab
am 31. Dezember 1923

1 259 304 Mitglieder, darunter 283 664 weibliche.
Seit dem 1. Januar 1924 melden alle Bezirke fortgeſetzt Mit
liederzuwachs r Begzirke haben ſeit dem Höhepunkt
r Kriſe ihre Mitgliederzahl faſt verdoppelt. W erſten

Vierteljahr 1924 ſind weit über 300 000 e Leſer der teipreſſe
gewonnen worden. Die Partei verfügt über 169 Zeitungen, 100
davon werden in eigenen Druckereien h ellt, in denen 121 Rota
tionsmaſchinen, 259 Schnellpreſſen, 288 Setzmaſchinen uſw. in Ver
wendung ſtehen.

Jn allen Parteiorganiſationen herrſcht zuverſichtliche Stimmung.
Trotz aller Schwierigkeiten, die ihr beſchieden waren, geht die So
zialdemokratie, ihrer Stärke bewußt, in den überall ſich lebhaft en
wickelnden Wahlkampf.

Randidatenaufſtellung in Hamburg.
Die Delegiertenverſammlung der Hamburgiſchen Landesorgani-

ſation ſtellte nach einem Referat des Genoſſen Groß mann und
nach einer längeren Ausſprache die von jedem Richtungsſtreit frei
blieb. am Donnerstagabend einſtimmig Peter Graßmann
(Berlin), Vorſitzenden des ADGB., und die bisherige hamburgiſche
Abgeordnete Johanna Reitze als Spitzenkandiadaten für den
Reichstag auf. Dann folgen: der bisherige Abgeordnete Franz
Laufkötter, Fritz Paeplow, Vorſitzender des Deutſchen
Baugewerksbundes, Ad. Biedermann, Paul Bergmann,
Heinr. Stubbe, Karl Olfers, Grete Zabel, Lothar Popp,
Emil Krauſe und Dr. Adams. m bisherigen Abgeordneten
und Liſtenführer, Genoſſen Otto Stolten, der mit Rückſicht
auf ſein hohes Alter und ſein Amt als Bürgermeiſter von Ham

burg auf eine Kandidatur verzichtet hat, wurde eine ſehr herzliche
Ovation bereitet.

Voſksabſtimmung über den
Achtſtundentag.

Der Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei hat de
ſchloſſen, die Wiedereinführung des Achtſtunden«
tags dem Volksentſcheid zu unterbreiten.

Nun gilt es, neben der Wahlagitation auch die Arbeit für
dieſe Volks abſtimmung durch Aufrüttelung der Maſſen vor
zubereiten. Jeder, der es ehrlich mit der Arbeiterſchaft meint,
muß dieſe Aktion unterſtützen. Wer den Arbeitern, den Angeſtell-
ten, den Beamten hierbei in den Rücken fällt, iſt ein Feind, gleich
gültig, welcher Partei er angehört. Es hat ſeit langem keine
Volksbewegung gegeben, an der ſich jeder denkende Arbeiter mit
gleicher Begeiſterung beteiligen konnte, wie an dieſer

Wer keine Arbeitsloſigkeit will, ſtimme für die Par-
tei, die den Achtſtundentag erſtrebt.

Wer Geſundheit und Familienleben ſchützen will, der
gebe am 4. Mai ſeine Stimme der Sozialdemokratüe, der
ſorge dafür, daß am Tage des Volksentſcheids die große Mehrheit
des Volkes mit „Ja“ ſtimmt.

Die Forderungen der engliſchen Berg-
arbeiter.

London, 29. März. (Eig. Drahtbericht.
Die Berg arbeiter haben am Freitag ein neues Angebot der

Unternehmer auf Erhöhung der Löhne abgelehnt. Die Ar-
beiter verlangen jetzt die Einſetzung eines Unterſuchung s
ausſchuſſes zur Prüfung der Lohnverhältniſſe und beſtehendarauf, daß die Regierung das in Ausſicht geſtellte Geſetz über die

Mindeſtlöhne für Bergarbeiter, ſelbſt auf die Gefahr einer parlamentariſchen Niederlage, im Parlament einbringt.

Ablauf der MicumVerträge.
Ohne Heuregelung der Reparationslaſten keine Preisſenkung.

Am 1, April läuft die Gültigkeit der unterzeichneten Mic um
verträge ab. Sie führten zur Verelendung der wichtigſten
Träger unſerer Wirtſchaft, der weſtdeutſchen Arbeiter
maſſen. Jhre Armut ſchreit zum Himmel. Auch die Unter
nehmungen ernteten aus den Verträgen keinen Segen. Sie haben
natürlich verſucht, möglichſt viel von der aufgebürdeten Laſt auf
die Schultern der Arbeiter zu laden, um ſich ſelbſt zu retten
Nunmehr aber iſt der Rubikon überſchritten. Die Berg
arbeiterorganiſationen ſind einmütig der Auffaſſung,
daß die Micumverträge unter ausſchließlicher Belaſtung der weſt
deutſchen Wirtſchaft nicht erneuert werden können. Dieſem Zweck
galt ihre Vorſtellung bei der Reichsregierung.

Politiſche und wirtſchaftliche Gründe ſprechen für die Auffaſſung
der Bergarbeiterverbände. Allein die Senkung der jetzigen Kohlen
preiſe erfordert, daß die Reparationslaſten auf eine breitere Baſis
C 72 und nicht nur von Weſtdentſchland getragen werden Eine

onne weſtfäliſche Fettförderkohle koſtet z. B. heute 20,60 Mk.,
alſo 72 Prozent mehr als im Frieden. Unter Berückſichtigung der
Produktions n und bei Berechnung von Rücklagen und Gewinn
könnte der Preis um mindeſtens 25 Prozent tiefer ſein. Der jetzige
re aber wird begründet mit dem Hinweis auf die Micumlaſten.

n der Tat iſt er noch nicht im entfernteſten ausreichend, um ſie
zu decken. aber dient er gegenwärtig der Fertiginduſtrie
zur Be s der hohen Erzeugerpreiſe, ſelbſt dann, wenn Kohleaus anderen Bergwerksgebieten für die Produktion gebraucht wird.

die größte Bedeutung und iſt darum ein geeignetes Objekt
zur Begründung hoher Warenpreiſe. Auch die Preiſe der anderen
eutſchen Kohlen halten wir für unan gemeſſen hoch, und

es iſt dringen erforderlich daß ſich die Organe der Kohlenwirtſchaft
und der Reichswirkſchaftsminiſter eingehend mit ihnen beer um ſie zu ſenken. Für weſtfäliſche ne wird natür

wenn eineer Tr ung de Freg? erſt möglich fen.
andere Jlaung der ReparationslaſtSobald das geß ieht, und es muß verſucht werden, e a
die Kohlen preiſe zu ſenken. Ein ſolches Vorgehen wird

z t anderen Bergwerksgebiete zwingen, wenn ſie

ſie verhandelt, und ſeine konſervativen Freunde hatten alles zu tun,
dieſe Wechſelbriefe rechtzeitig einzulöſen.

beitsloſen vermindert: zeitweiſe die Zahl der beitr iſtenden
Mitglieder ganz außerordentlich. Trotzdem iſt der Organi-h

dann
ſchon mit gleicher Maßnahme vorangeeilt ſind, i ih allgemeiner Preisabbau re e wer

D.

Die rheiniſchweſtfäliſche Kohle hat eben infolge ihrer Menge
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t Düſſeldorfer Stadtverordneten dung rde einder Agechese Fraktion, ter ter t en
orff das Ehrenbürgerrecht zu entziehen, mit den

Stimmen der Demokraten angenommen. Dagegen ſtimmten
die n e end das Zentrum ſich der Stimme
enthielt. Werter wurde die ennung der nach Ludendorff
benanmten Straßen und ulen mit den Stimmen der Sozial
demokraten und Demokraten bei Stimmenthaltung des Zen
trums gegen die Deutſchnationalen beſchloſſen.

Wirſſchaltzpoſitſk.

Nordiſche Meſſe.
l Kiel, 27. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die 5. Nordiſche Meſſe, die vom 28. bis 26. März in Kiel
ten wurde, war außerordentlich ſtark beſchickt. Die

der Ausſteller ſtieg von annähernd 500 im Herbſt des vorigen
Jahres auf rund 1600. Während die erſten Kieler Meſſen als vor
wiegend r bezeichnet werden konnten, waren
diesmal nur 12
und 15 Prozent in Hamburg anſäſſig. Alle übrigen verteilten
ſich a Groß-Berlin, das ſehr ſtark vertreten war, Mittel, Süd
und utſchland, einſchließlich des beſetzten Gebietes. Die

Einkäufer kamen vorwiegend aus Norddeutſchland, aber auch das
übrige Deutſchland, Dänemark, Schweden und Nor
wegen waren ſtark vertreten und Vertreter aus einer ganzenReihe überſeeiſcher Länder waren erſchienen. Während in den

erſten Meſſetagen wenig Geſchäfte zum Abſchluß kamen, wurde
in den letzten Tagen, mit Ausnahme der Textil meſſe, durchweg
gut gekauftk, da die Ausſteller ſich in der Regel entſchloſſen
hatten, die Zahlungen für ſechs Wochen zu ſtunden. Vorwiegend
fanden was wieder mit der Geldknappheit zuſammenhängt, in
allen Branchen Artikel des tä glichen Bedarfs Abſatz, die
für einen raſchen Umſatz in Frage kommen.

Deutſchlands Farbeninduftrie.
Amerika hat während des Krieges und nach dem Kriege die größ-

ten Anſtrengungen a van ſich von dem deutſchen Farbenimport,
auf den es 1914 faſt vollſtändig angewieſen war, unabhängig zu
machen. Von dem Ausmaß der Bemühungen, die zum Teil unter
Protektion der amerikaniſchen Regierung vor ſich gegangen ſind,
gibt die Tatſache eine richtige Vorſtellung, daß ſeit Kriegsanfang
bis Ende 1925 nicht weniger als anderthalb Milliarden Dollars
in der amerikaniſchen Farbſtoffinduſtrie inveſtiert worden ſind.
Die jetzt für das Wirtſchaftsjahr 1928 ziffernmäßig vorliegenden
Ergebniſſe ſind nicht zu unterſchätzen, wenn ſie auch nicht in einem
annähernden Verhältnis zu aufgewendeten Mitteln ſtehen.
Die amerikaniſche Farbſtoffinduſtrie konnte die Produktion an
Farbſtoffen ſteigern und neue Artikel auf den Markt bringen; im
großen und en iſt ſie aber nicht in der Lage geweſen, di
deutſchen lenteerfarbſtoffe, beſonders die Spezialartikel der
deutſchen ken, zu erſetzen. Die Führung auf dieſem
Gebiete iſt der deutſ Farbeninduſtrie trotz aller Rückſchläge in
folge des Krieges, des Verſailler Vertrages und der Folgen aus
der Ruhrbeſetzung verblieben. Dafür ſpricht der Umſtand, daß
gleichartige amerikaniſche Artikel den deutſchen Produkten den
amerikaniſ Markt kaum Frfrrig machen konnten. So ging die
amerikaniſche Produktion auch im Jahre 1923 ausſchließlich in den
Export und wurde auf dem Weltmarkt abgeſetzt, während der
amerikaniſche Verbraucher die deutſchen Fabri-
kate bevor I Dadurch erklärt ſich die Steigerung der
deutſchen einfuhr nach Amerika, die von der American
ChemicalSociety um 50 Prozent gegenüber 1922 angegeben wird.
Daraus läßt ſich ſchließen, daß die deutſche Farbeninduſtrie den
urſprünglichen Markt in Amerika im großen und ganzen gut be
hauptet hat. Zahlenmäßig würde das mehr in die Erſcheinung
treten, wenn der Ruhrkampf nicht auf den Farbenexport der deut-
ſchen Fabriken lähmend eingewirkt hätte.

Gegenüber den Farbartikeln haben die deutſchen pharma-
zen tiſchen Präparate ſchlechter abgeſchnitten. Das
iſt darauf zurückzuführen, daß die amerikaniſche Produktion hier
anerkannte Fortſchrite machen konnte, obwohl ſie auch heute noch
nicht mit den deutſchen Medikamenten konkurrieren kann; jedoch
iſt es den amerikaniſchen Unternehmern gelungen, die Ausfuhr an
pharmazentiſchen Artikeln um ein Fünftel gegenüber 16922 zu
ſteigern und die Exportziffer von 1913 glattweg zu verdoppeln.

Neuer öſterreichiſcher Zolltarif. Der Nationalrat der Republik
Oeſterreich wird ſich bald mit dem Entwurf eines neuen Zolltarifes
beſchäftigen, der im öſterreichiſchen Handelsminiſterium aus-

rbeitet worden iſt. Der neue Tarif weiſt völlig neue Zollgrund-Pyen auf und ſicht gegenüber dem alten Zolltarif, der bekanntlich
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Der deutſchvölkiſche Gedanke
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„Wir wollen die ſchwarz weißrote Fahne über den
Rhein tragen das heißt, meine Damen und Herren,
wir wollen ſie natürlich von den Proleten rübertragen

beendet.
vor Alechin.

hielt.

Eine gewaltige
Amalfi hat 40 Menſchen das Leben gekoſtet. Deutſche befinden
ſich nicht darunter,

Aus aller Welt.
Internationales Schachturnier in Neuyork.

Capablanca ſchlägt Bogoljubow.
Neuyork, 28. März.

Jn der geſtrigen neunten Runde des internationalen Meiſter
turniers kam in den Nachmittagsſtunden nur eine Partie zu Ende,
und zwar das wichtige Treffen Capablanca--Bogoljubow.
Kubaner war in beſter Form und ſiegte in 32 Zügen. Dr. Lasker
erlangte gegen Marſha
der Fortſetzung des Spiels in
Gleichfalls unentſchieden endete die Partie Tartakower--Alechin.
Reti i Janowyki.

t

Der

einen kleinen Vorteil, doch ergab ſich bei
den Abendſtunden ein emis.

Die Partie Yates--Maroczy blieb un
Verluſtpunkten hat Dr. Lasker weiter die Führung

3

Großkeuer auf einem Ueberſeedampfer.
Aus Hamburg wird gemeldet:

Dampfers „Trepp“, der am 16. März mit einer Ladung Baum-
wolle, Holz, Erz, Oel und anderen Materiglien, die für Rotter
dam und Bremen beſtimmt waren, in Bremen einlief, entſtand
auf ungeklärte Weiſe ein Großfenuer,

Der Dampfer war infolge des Hafenarbeiterſtreiks nicht
gelöſcht; die Feuerwehr konnte daher nur mit äußerſter Mühe zum
Brandherd vordringen.
teiligten ſich zwei Löſchdampfer, die aus allen Schläuchen Waſſer

An Bord des amerikaniſchen

das zwei Tage an-

An der Befämpfung des Brandes be-
Digaben. Das Feuer wütete vom Dienstagabend bis Mittwochmittag,

ja die außerordentlich feuergefährliche Ladung gute Nahrung gab.
Das Keſſelhaus, der Maſchinenraum, die Luken 2,
teils ganz unter Waſſer geſetzt.
Techniſchen Nothilfe wurde die brennende Baumwolle entladen
und vom Brandplatz geführt.

Eine Kataſtrophe im Golf von Salerno.

3 und 4 ſind
Mit Hilfe der Feuerwehr und der

Neunzig Tokte.
Steinrutſch Kataſtrophe in der Nähe von
Der deutſche Konſul in Neapel hat den Prä-

e 94 re

zu bringen.

t Neapel und Salerno ſein Beileid ausgeſprochen. Auch
chafter in Rom i ore idas Beileid a reren r rn

Die Kataſtrophe in Amalfi hat in Rom einen außerordentlich

ſchmerzlichen Eindruck hervorgerufen. Die Haupturſache
zu dem Amſang des Unglücks ſoll ſein, ſich in den Loweiten in der Höhe von Sorxento und Poſitano infolge breiter
Riſſe im Geſtein Felſen losgelöſt haben ſollen. Den
letzten Nachrichten zufolge erfährf man, daß die an der Küſte eni
lang geſandten zahlrei Schiffe Verunglückte aufnehmen lonn
ten, die ſofort in dem inar von Amalfi untergebracht wurden,

wo W r r Jn Vetticg Meggioreiſt ein Haus i kamen 6 Menſchen um. JnNarina Priano ſind 13 Opfer zu beklagen. Jn Vettica Minore
ſind 20 Häuſer zerſtört worden und 65 Opfer zu beklagen. Jn
Amalfi ſind 5 neue Todesopfer feſtgeſtellt worden. Auf die Ort-
ſchaft itano iſt heute früh ein neuer Steinrutſch
heruntergebrochen, der 12 Opfer forderte. Jn Salerno iſt ein
Palaſt eingeſtürzt. Die Brücke zwiſchen Cieco und den Straßen
zu den umliegenden Ortſchaften iſt ebenfalls r r
Die Steinrutſche dauern an. Telegraph, Telephon und Elektri
zität ſind unterbrochen. Die Behörden. die Nationalmiliz und die
Truppen ſenden weiterhin Hilfe an Ort und Stelle. Der Papſt
hat 25 000 Lire für die erſten Hilfsleiſtungen gegeben.

Fünf Jahre Zuchthaus für Hochverrat und Spionage.
9 Leipzig, 28. März. (WTVB.)

Der Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik ver-
urteilte am Freitag den jugendlichen Reiſenden Heinr. Simons
aus Wickrath (Reinland) wegen Hochverrats und Spionage zu
5 Jahren Zuchthaus, 500 Goldmark Geldſtrafe und 5 Jahren
Ehrenrechtsverluſt. Der Staatsgerichtshof ſicht als feſtgeſtellt an,
daß der magere im Frühjahr 1923 mit Leuten der Smeets-
partei in Verbindung getreten iſt. Er hat ſich Vertrauens
männerkarten dieſer Partei ausſtellen laſſen, um damit Verbin-
dung mit Belgien zu erhalten und Spionagedienſte zu
gunſten Belgiens zu leiſten. Jn Oberkaſſel wollte er ſich Ge
heimbefehle und Geheimniſſe der Reichswehr verſchaffen; mit der
4 Abſicht iſt er an den Bürgermeiſter in Wickrath und den

ierungspräſidenten in Düſſeldorf herangetreten. Außerdem
klebte er Plakate an, die bekanntmachten, daß die Leute belohnt
Tat des Angeklagten mußte unter das ſchwerſte Geſetz die Ver
ordnung des Reichspräſidenten vom 23. Märg 1923 fallen.

Hochwaſſer der Elbe. Jnfolge der Schneeſchmelze ſind die Elbe
und ihre Nebenflüſſe in raſchem Steigen begriffen. Die Elbkais
und die am Waſſer gelegenen Lagerplätze haben geräumt wer-
den müſſen, ſowie die in Pirna, Meißen und den übrigen Elb-
plätzen. Der Pegelſtand der Elbe in Dresden betrug heute bor-
mittag nahezu 8 Meter. Von den übrigen Plätzen wird ein weiteres
langſames Steigen des Waſſerſtandes gemeldet. Auch die
Mulde, Mandau und Neiße führen Hochwaſſer.

Fünf Kinder bei einem Brand umgekommen. Durch ein Feuer
bei Wittmund (Oſtfriesland) brannte das Anweſen eines
Landmannes, der mit ſeiner Frau zu einer Ter gegangen war,
vollſtändig nieder. Bei dem Brande kamen die fünf Kinder
des Ehepaares im Alter von 15 bis 10 Jahren um. Das Bich
und das geſamte Mobiliar ſind mitverbrannt.

Die Rache des Verſchmähten. Jn der Auguſtenſtraße in München
ereignete ſich geſtern eine furchtbare Tat. Der 51jährige Geſchäfts
führer Zahr erſchoß die verwitwete Jnhaberin des
Geſchäfts, in dem er tätig war, und ihre Tochter im Keller, über
goß dann die Leichen mit Benzin und zündete ſie an.
Dann brachte er ſich ſelbſt ſchwere Schußverletzungen bei.
Der Täter wurde noch lebend vorgefunden. Gegen den aus
brechenden Brand mußte die Feuerwehr vorgehen. Der heim
kehrende Sohn der Ermordeten wollte ſich in der Verzweiflung aus
dem Fenſter ſtürzen. Der Täter hatte zuerſt die Mutter und dann
die 18jährige Tochter heiraten wollen, war aber von beiden ab
gewieſen worden.

hervorragend bewährt bei

Gicht Grippe
heuma Hexenſchuß

Jschias Nervenſchmerzen
Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die rnfäureAus gezeichnet bei Schlafloſigkeit. In allen Apotheken erdältug
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Wir fabrizieren selhs

deshalb sind wir preiswert!Wir empfenhlen:
flerren-Frähſahrs-Anzöge

irghe Form,
helle, moderne Stoffe Irbg.

moderne
Stepperei

Frähjahrs-Faletots
neue moderne OUlsterform

flerren-Frähjahrs-Anzäge
moderne Streifen und Karos, s0o-
hde, dauerhafte Verafbeitung

Herren WKW- AnzügeErsata für Maß, solide Ausstat- Gabardine- Mäntel

r streng moderne Formen imprägniert,

Stoffo Formen7 17 17 7 7 I
Der moderne Cut Bozener Mäntel
a a Marev go u. schwarzengtke 7 7 7 I7 7 I7 7 l

CBwworr—TTJ„J„ [J—„ „J„

Covercoat-Sport-Faletots 33
mit s

oder 47

Schöpter i. viel. Mustern u. Parb.

in den neuesten 99

7 I7

imprägniert, graugrüner Strieh- 29
r

ger i h Oberhemden 925s W W Oberhemden
S garantiert wascheeht, mod.

Herren Gummi- Mäntel
rote Spez. WKWV-Gummieruveg,
mit und ohne Gürtel

in unserer eigenen Werkstatt in Berlin den gröbten
Jeil der bei uns zum Verkauf gelangenden erren-,
Jänglings- und Knaben-Bekleidung. Wir schalten da-
durch den Zwischenhandel aus und lassen den Nutzen
des fabrikanten unserer Kundschaft zugute kommen.

Sport-Anzöge
mit Breeehes, grauer u. brauner m
starker Manchester mit doppelt.

S römisehbe Streif. m. 1 Kragen z Gesätt
WW-Hosenträger ofS aus dauerhaftem r an d 90 Herren Gummi- Mäntel n Sport Anzö e s re d
Gummiband rote Spez.- WKWV-Gummieruvg, haitbare Stoffe, moderne helleHe hät J 7 0 z vester Covercoatbezug und impräg-S rrenhute 90 vierter Lodenz mit breitem Rand und seide- 3 Anza Tf u Bier. BGrauneleder-Sport-Joppe I Konfirmanden- Anzüge

a Herren- 50 445 blau Wollebeviot, Irgh mit Dm-d ß 4 huh schweres kräftiges Leder. eheappa-Handschuhe

ö en-AnzögeEinsatzhemd Nappa- Led. Sport-Joppe Konfirmand z2
weiß mit Ia Ripseinsatr
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rotbraun, elegante Ausstattupg 175
starke Buekskinstoffe, solide im

tragen. 2 22222 e



Wuhke 98 Am dochs,

Wo 156 n 92
Hord. Fuchs 102 Hutrid.
Herzmurmel 35 Herwaleh.
Krovkewuimel 25 Zobehwalehy.

n D. werfen n S
b wie M iſeal al Merit 591 In ewin 22

Delz- Kravatten
Kanin 3 Opossum

We men ſinf Schon 29 Feht Skunks 20“

Pelzwaren

Maedzin zum Pfau
Pahm. 48 Aue dponn z ne e mmer Sesätze sponine Hieinechmleden 6 an bn dennnt) am Hart

Sleltblochert
Dichter- Schlacht 22

im April- Programm

Koch's Künstlerspfele

Vel eins-Kulendet

Freien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen-Zuſammen-
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburegan daſelbſt Fernruf 1029).

Dies Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
exfolgen, wenn nicht koſtenios, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 5000 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

S u 9
HalleArbeiter Bildungs Ausſchußz. Kinderſeelenkund

Montag. den 31. März, abends 8 Uhr im Gewerkſchafts
haus. Die Eltern ſchulpflichtig werdender Kinder ſind
beſonders willkommen

Freier Sängerchor. Anläßlich der Jugend weite
verſammelt ſich der Chor morgen vormittag 21 Uhr
im Reftaurationsjaal des „Volkspark“ zum geſchloſſenenMitwirker. Das Erſcheinen aller Sänger iſt Pflicht.

Verein Dr. med. Schäßlers Viochemie. Diens
den 1. April. abends 7/4 Uhr, im Stadtgymnaſium:en über Biochemie. Sonnabend, den 5. April,

abends 72 Uhr, im Stadtgymnaſium: Vortrag „Die
Macht des Gedankens“. Unſchließend Mitglieder- r
ſammlung.

Freitag, den 27. März, abendsFandersdork. s Uhr: Oeffentliche Verſammlung.

Redner: Reichstagsabgeordnete Genoſſin Wackwitz

Vittenb Freitag, den 28 ärz,. abendserg. 712 Uhr: Kartellſitzung bei Freuden
Llle Delegierten haden wegen der wichtigenaJegerb nung zu erſcheinen.

Art Sonnabend, den 29. März, abends 8 Uhr:ern. Familienabend. Die Genoſſin Röpert
(Halle) ſpricht über „Die Arbeit der Frau in der
Oeffentlichkeit
7 n n Sonnabend den 29. März abds.eu o en l a im „Würdenkof“: fen
liche Verſammiung. Redner: Landtagsabdgeordneter

Genoſſe Dr. Freund (Berlin).
h Sonntag den 30. März. nachmittags 3 Uhr.

re II im „Gaſthof zur Erholung“: Oeffentliche
Verſammlung Redner: Sandtagsabgeordneter Genoſſe

T Freund Berlin
gt Sonntag, den 30. März, nachHulden e N. 4 Uhr Oeffentliche Verſammlung

Redner zur Stelle
M h Montag den 31. März. abends s Uhr,erse urg. im Parteibuxeau: Funktionärſitzung

Ausſprache über Vorſtandswahl, Reichstags und
Stadtverordnetenwahl. Erſcheinen aller Funktionäre
iſt Pflicht.

Dienstag den 1. April, abendsElsterwerda. 128 Uhr, im „Geſellſchafishaus“:

Oeffentliche Volksverſammlung. Referent: Genoſſe
Steinkopf (Berlin). Genoſſen, ſorgt für ſtarken Beſuch
L b h Sonntag, den 30 März. nachm. 3 Uhr.e m c e im Lokal „Titte“ öffentliche Verſamm
lung. Redner: Landtags abg. Gen Waentig (Halle).

Oeffentliche Verſammlungen im Kreiſe
Zorgau, Sonnabend, den 29. März

Mockrehna. Abends s Uhr im „Gaſthof“. RednerLandtagsabgeordnete Genoſſiu Aunert.

Deoemmitzſch. Abends s Uhr in der „Konzerthalle“.Redner Reichstagsabg. Genoſſe Kunert

Sonntag, den 30. März
Schildau. Nachmit'ags 3 Uhr im „Ratskeller“.

Redner: Landtagsabg GenoffinPrettin. Abend s Uhr im SGaßhef Drei Roſen“.
Redner: Reichstagkabg. Genoſſe Kunert.

Rontag, den 31. März:
Ranndorf. Abends s Uhr im Gaſthof „Müler“

Redner: Reichstags abg. Genoſſe Kunert.
Annagaßurg. Abends s Uhr im „Bürgergarten“.

Redner: Landtagsabg. Genoſſin Kuncrt

Abends s Uhr im Rednerehe Genoſſe Steinkopf Berlin
Oeffentliche Berf n geit egee
haufen Sonnabend, 29. abends 8 Uhr:
Walhanſen. „Rattkeller. Refſerent: Genoſſe

Mbrest (M dWickerode mit Theſtenberg und Kl. Leinnngen.
Gaſthof Oſterloh“ in Wickerode Referent: GenoſſeKaſparet Halle)

Sertza a. Kyffh. „Gemeindeſchenke.“ Redner: Genoſſe
Kneipp (Halle).

Mansfelder Lande.
Ob rröhii Sonntag, den 20. März nachm.e ngen. s Uhr, im Lokal von Haus
Böhme Mitgliederverſammlung.

flettstedt Sonnabend, den 29. März, abends
e 8 Uhr, im Lokal „Soldener Stern

ffentliche Verſammlung. Redner: Landtagsabgeord.
zenoſſe Waentig (Halle).
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Stadt Theater uSonnen ded 7 n d V k x Volkshühne Elgleben k. I.
Wakkenschmlec OIKS h A. Deenteg h Terraſe“

Montag III II e nDie Weber. Sonnabend und Sonntag v e et
fvala-Theeer, Komat Bal und Vane Ein jdeglet Gatte

Tun adenös v J Z. Schauſpiel in 4 Aufzügen v. O Wild

e eFriedr. Theater s ff. Starkbier Speckkuchen. 1,00 (1 50) 0,80 (1,00) Voragerkauf
Dessau. S ab Sonnabend Buch andlung KoegelS nn mernenereerttinteetnue

od. Theater
Tagheh 6233

s Uhr abends: ROHPRODUKTEN- GROSSFIANDI VJ h VOoN

Fintritt: ALTEISEN Skleine Preise. J reTel. 6237 hVerlohungs-Ringe t he A. VII

Eigene Fabrikation,

dah. billigfte Bezugs INHABER. ALBERT SCHVVABA C

n l a RAFFINE S TR. Voß
Gold und Juwelen-

Fabrikation.
5596

Leipziger Str.
argenüber Drogerie
Heim old Co

gegen Störungen
u krankhafte Er-
I ſcheinungen der
monatl. Regel
zahlloſe Mttiel,
von denen fedes

das beſte ſein
möchte. Die 56 0

kluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid. will.
wend.ſich an mich.
Bitte ſchreib. Si
ſofort. Völlig un
auffällig. Verſ.
Jerzandh. Hvgienia

Hamburg 3, B112
Michaelisſtr. 64 1

th
t F

I. Serie H. Serie Seriebraun und 90 Autolack mit 95 t extra Ischwarz mit n. iemen uni guter Einfass. 5 Ledereinfass.Lederriemen

Großer Gelegenheitsposten für Knaben u. Mädchen 1,20

z frütrfücztaichen
S wöbl. Zimmer Schiekerkasten
für ſofort oder in den in großer Auswahl

Schiefertafeln 0,35, m. poliert. Rand 0,65, unzerbrechl. 0,75

nächſten Tagen geſ.

Schieker und
Takelschwämme

zu billigsten Preisen

Dauermietermit Strahn Steinweg 45 Gr. Ulrichstr. 9 Rellstr. 1
r Ammendorf Cöthen KönnernHalle a. dBreite Straße 30

Standuhren,
üb. 30 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracht voll. Gong-
sohlägen, best. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie
Dhrmachermeister

Djichten-Schlacht2 e
H. Schindler im April- Programm u
Kleine Ulrichstr. 35Zahblun eerleiehterg. Koch Kunstlersplele

IIIIIIIIIIIIIIIII unven schnell nud
billig.

Paradeplatz 1a

Auf Teilzahun ng

weſ mann Koch, Vprwachermeßster

zu Fabrikpreiſen
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HildeSchewior
fanzt in Halle

am Mittwoch, dem 2. April 1924,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“,

zum Bestfen der IAH.
Reihentolg der Tänze:
Auftakt Hetärentänze Jamanaka
Montmartre Tauentzien Narr Prole-
tarier Dieb Frau Revolutionär
Karikaturen Ländler Don Juan
Am Flügel: Herbert Jäger

ge e wrsgenbaft

Arbeitshosen und
Schlosseranzüge

Karten à Il Mk. im Vorverkauf bei Hothan, Volkspark,Volksbuchhandlung, Friseurgeschäft Kutzschbauch,
Warenausgabestellen des Allgemein. Konsumvereins

Drei Eff
Die führende Marke für ein

gutes deutsches Bier!

I FRONT! r
DIE FrENDE ZIGABEVVEN

beherabvertretung und fabriklager Julfus Kreß, Halle a. 5, Gr. Steinstr. 16- Tel. 3332.

D. Wir offerieren W
einen Poſten

Qualitäts Schuhwaren
zu billigſten Preiſen

Roß -Chevredu- u. Rlndhox Herrenstiefel
(Strapazierſtiefel) Lederausführung 2713536 39 Mk. 8,25 16 Mk. 10,0 32

Rindleder Arbeltsgtiefel
95mit Eifen, Leder- Ausführung und Abſätze 40146 t. 7

19

36/39 Mk 6,95 31/85 Mk. 5,75 2226 Mk.

bh l h 4 n l

xbtte höhe oft in Il en Kümm
—J—x—x—=7-TcCT-7—e ZDiehun 9 D. I Freiffa 9 X Aprrä erose 8 ,7 Uhr. Telephon 5024.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 29, März 10924.

Aufklärung verbreiten
iſt jetzt die wichtigſte Aufgabe der ſozialiſtiſchen Arbeiter

e r rer r en Tagespreſſe. Dasr zu einem großen Organ ausgebaut, das imahlkampfe für jeden Arbeiter unentbehrlich iſt. t

Wer den Achtſtundentag erhalten will,
wer für Arbeiterſchutz iſt,

wer gegen eine neue Geldentwertung,
gegen eine neue Teuerung iſt,
wer die Schutzzölle verhindern will,
wer gegen die Herrſchaft des Kapitals,
gegen die völkiſch antiſemitiſche Bewegung iſt,
wer dem Volke den Frieden erhalten will,
wer für die Republik,
gegen Militarismus und Monarchismus iſt,
wer nicht einen neuen furchtbaren Krieg mit all ſeinen

entſetzlichen Leiden haben will,
wer für die ſozialiſtiſchen Ziele iſt,

der leſe 4as „Voltsdlatt“.
Je größer die Zahl der Leſer der ſozialiſtiſchen Preſſe iſt, deſto

gEünſtiger ſind die Ausſichten für die Arbeiterklaſſe bei der Reichs
tagswahl. Werbt daher in dieſen Tagen mit nie ermüdendem
Eifer neue Leſer für das „Volksblatt“,

Die Aprilmiete.
„Verſüßt“ aurch die Hauszinsſteuer.

Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat, dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, ſeine Anordnung vom 19. Febr.
1924 betr. die Märzmiete für den Monat April dahin ge
ändert, daß für April der Zuſchlag für laufende Jnſtand
ſetzungsarbeiten auf 15 Prozent feſtgeſetzt wird. Jm übrigen bleibt
es bei den Beſtimmungen der Anordnung vom 19. Februar mit
der Maßgabe, daß in denjenigen Gemeinden, die die Schönheits-
reparaturen aus dem allgemeinen Hundertſatz für laufende Jn-
ſtandſetzungsarbeiten herausgenommen haben, der Zuſchlag für
laufende Jnſtandſetzungsarbeiten ſich um 4 Prozent auf 11 Proz.

ermäßigt. Neu kommt hinzu für April die auf Grund der dritten
Steuernotverordnung zu erhebende Hauszinsſteuer, deren
Satz zurzeit noch nicht feſtſteht. Die Beratungen im Unterausſchuß
des Landtags werden vorausſichtlich am Dienstag nächſter Woche
zu Ende geführt.

Städtiſche Verkehrsfragen.
F7* NMißſtände bei der Straßenbahn. Wünſche und Pläne.

Die Wünſche der halliſchen Bevölkerung auf Verbeſſerung be
Verkehrsverhältniſſe bei der ſtädtiſchen Straßenbahn, wie ſieeiner der letzten Sitzungen des Stadtverordnetenkollegiums laut

und eindringlich erhoben wurden, ſind zum Teil erfüllt worden.
Schneller als man dachte ſind die beiden im Vorjahre ſtillgelegten
Linien 8 m 4 wieder in Betrieb genommen und entlaſten den
Verkehr ewünſchten Maße. Auch das finanzielle Grrig per e Maßnahme iſt, wie es heißt, ein durch
er liches. Die Einnahmen haben ſich ſo geſteigert, daß die
n ſehr wohl in der Lage ſein dürfte, auch die übrigen,
von r tadtverordneten erhobenen Forderungen zu erfüllen.
Das iſt unbedingt notwendig, denn die beiden Hauptlinien 5 und 7
bedürfen unbedingt einer ſchnellen und durchgreifenden Entlaſtung.
Der Andrang in der Zeit zwiſchen 5 und 7 Uhr abends iſt meiſt
ein derart gewaltiger, daß es oft tatſächlich ſchwerfällt, ein Plätz
chen in dem überfüllten Wagen zu erkämpfen. Jn einer Zuſchrift
wird uptet, daß die ſehr ſparſame Beigabe von Anhängewagen
bei der Linie 5 zur Folge hat, daß eine ganze Anzahl Fahrgäſteauf der Strecke Bahnho Walhalla den Wagen wieder verläßt,

ohne in der e geweſen zu ſein, das Fahrgeld zu entrichten.
Es iſt dem Schaffner einfach unmöglich, in der drangvoll fürchter-
lichen Enge mit dem Kaſſieren fertig zu werden, und der Verluſt
des Fahrgeldes von 10 bis 15 Fahrgäſten iſt die natürliche Folge.

--„[JrJ=„WZ „-=J„
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Leibe reißen zu aff en.

ſich die Mitnahme eines A
eit von 6 vie 7 Uhr nicht ſehr bald Iub um iſt es eine ſtarke Zumutung, ſich wegen

Straßenbahnverwaltung die Krei eider vom

umal bei regneriſchem Wetter iſt das
Gedränge direkt lebensgefährlich. Aehnlich iſt es auch oft früh
t r re Beſchwerden bei den Kontrolleuren nern

ir en nicht wen wie der Schreiber eines Eingeſandts,
der da u et die Leitun e Straßenbahn habe nicht denWillen, hier Beſſerung zu t Vie r r ſind wir zu der
per eugung gekommen, da en Ernſtes bemüht,ünſchen der Bürger Bur den Mund der Stadt
väter ä Kenntnis des Magiſtrats gekommen ſind, nach Mög-
rei ma u tragen. Gut Ding will nur Weile haben!

as ſcheint rund zu ſein, den man ſich an maßgebenderScue zu e emacht hat. Tatſächlich hat die Verwaltung, wie

wir weiter erfahren, die Abſicht, auch die am längſten ſtilliegende
Linie s wieder in Gang zu bringen. Eine gründlicheGleisunterſuchung hat nun ergeben, daß das Schienenmaterial
durch die lange Betriebspauſe keineswegs beſſer en iſt, viel
mehr einer gründlichen Reparatur bedarf. dieſe unbedingterforderlichen Erneuerungsarbeiten ausgeführt dann wird man
auch wieder vom Leipziger Turm durch die Poſt und Friedrichre den Ariwiwegg, nach Kröllwitz elektriſch fahren können. Daß

ies recht bald Kee en möge, iſt nicht nur unſer Wunſch, ſondern
e,

vor allem der die ſelnergeit dieſe Linieneinſtellung lebhaft
bekämpften.

Als weitere erung die Linie 5, die jetzt am
Trothaer Kaffeegarten zur Oppiner Straße durch
uführen. arum man die Wagen nicht gleich bis zur alten
ndſtation Bahnhof Trotha führen will, iſt uns nicht recht ver

ſtändlich. An Tagen mit ſtarkem Verkehr ſoll die Linie 3 über
den Ranniſchen Platz bis nach der Beeſener Straße durchgeführt
werden. Ungeteilte Zuſtimmung wird jedoch die Abſicht der Ver-waltung finden, eine ganz neue Gleisanlage vom „Grünen
Hof“ durch die Deſſauer Straße bis zur ehemaligen Reilkaſerne
zu ſchaffen. Damit käme man den Wünſchen, eine Verbin-

ung nach dem Gertraudenfriedhof zu ſchaffen, in
weiteſtem Maße entgegen. Wenn wir recht unterrichtet ſind, ſoll
dies Projekt alsbald nach der Wiederinbetriehſetzung der Linie 8
in Angrif genommen werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei den
mehrfach geäußerten Wünſchen, den in jeder Hinſicht vernach-
läſſigten Oſten auch endlich zu berückſichtigen, Ausdruck verliehen.
Hat man das Ringbahnprojekt Berliner Straße--Hindenburg-
brücke-- Schlachthof ekwa aufgegeben? Wir meinen, daß ſich auf
dieſe Weiſe mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Lücke im
Verkehrsnetz ſchließen läßt. Hoffen wir, daß die geplante Gleis-
verbindung Leipziger--Merſeburger Straße ſowie MagdeburgerLeipziger Straße den Anfan zur Durchführung dieſes alten

Planes bedeutet. SWeſtarp gegen den marxismus, rur gen Krieg

Reichstagsabgeordneter Graf Weſt aerp, der bekannte Führer
der Deutſchnationalen, ſprach am Donnerstagabend im Thalia-
ſaal vor einer ſtark beſuchten Verſammlung. Das Charakteriſtiſche
an den Ausführungen Weſtarps war, daß ſie in der Hauptſache
gegen die Sozialdemokratiſche Partei gerichtet waren. Die Demo-
kraten betrachtet er als ſterbende Partei, an der er keine Leichen
ſchändung treiben wolle, und die Kommuniſten nun, mit ihr
wolle er überhaupt nicht diskutieren. Warum wohl nicht? Nimmt
er ſie nicht ernſt oder iſt er der Meinung, daß ſie ja eigentlich die
Geſchäfte der Reaktion betreiben. Jedenfalls betrachten wir es
als eine Ehre, von der Reaktion als der ernſthafteſte Gegner an
geſehen zu werden. Wenn auch der Redner ſagte, das Fundament
unſerer Partei ſei unterhöhlt, weil die Erfüllung der Ver-
n von 1918 ausgeblieben ſei, ſo muß demgegenüber betont
werden, daß die Enttäuſchten zum Teil ſelbſt die Schuld daran
tragen. ſoweit ſie unſere Partei im e gelaſſen und die Reaktion
durch ihr Verhalten geſtärkt haben. Daß eine vernünftige Politik,
wie ſie in Preußen betrieben wird, den Reaktionären am ſchmerz-
lichſten in den Augen ſticht, beweiſen j ja auch die Angriffe Weſtarps
gegen die preußiſche Regierung. Sagte er doch, daß es nicht genüge,
die Macht der Sozialdemokratie im Reichstag zu brechen, wenn
ſie nicht zugleich auch in Preußen gebrochen werde. Weſtarp be-
dauert auch den Zwiſt mit den Deutſchvölkiſchen, denn der völkiſche
Gedanke werde von den Deutſchnationalen am ſtärkſten betont.
Es iſt gut, aus berufenem Munde dieſe Feſtſtellung zu hören, um
den Deutſchvölkiſchen beweiſen zu können, daß ſie verkappte Bun
desgenoſſen der reaktionären Deutſchnationalen ſind. Die übrigen
Ausführungen Weſtarps brachten nichts neues; ſie waren ein
offenes Bekenntnis zur Monarchie und zur Vorbereitung eines
neuen Krieges. Und die andere Parole hieß: Arbeiten und ein

Sonnabend, den 29. März

eſchränken. In der Diskuſſion kamen Redner verſchiedener Par
teien zum Wort. Der Kommuniſt önlank, von der Ver-
ſammlung oft unterbrochen, kündigte den Kampf des Sowjetſterns
egen das gen an. Zum Lächeln pang, es uns, als ere daß die KPD. Hakenkreuzlern die edingungen des
ampfes vorſchreiben und das Geſetz des ar defeh aufzwingen

werde. Bisher haben wir es immer umgekehrt geſehen. ie So
ldemokratie hat gezeigt, daß t einen zwar ſchweren, aber ziel
ußten Kampf gegen die Reaktion führt, und ſie wird ſich darin

auch nicht ſtören laſſen, von wem die Frt Störungen auch kommen
n. Die Reichstagswabl wird der ein für das arbeitende

olk ſein, ob es verſteht, ſeinen ärgſten Gegnern die Geſetze des
Handelns vorzuſchreiben, d. h. eine Politik zu unterſtützen, die es
der Reaktion verwehrt, wieder die Zügel in die Hand zu bekommen.

Das Hakenkreuz „ein Modeartikei'
Sagt der Dentſchnatiguare Handlungsgehilfenverband.

Herrn Albert Zimmermann vom DHV. gebührt das Ver-dienſt, in einem Leitartikel der Deutſchen Handelswacht. (Zen
tralorgan des DHV.) „Völkiſche Arbeit“ vom 26. März als erſter
von der völkiſchen Fakultät zugeſtanden zu haben, was das Haken-

von heute eigentlich iſt. Er ſchreibt unter anderem: „Der
gehörte n erſten Verbänden, die ſich zum Hakenkreuzbekannten. n ehe das ggetenkreus ein Modeartikel

wurde, ſchon im. Jahre 1916 Herr Zimmermann, wirlauben, Sie haben da eine Weisheit ausgeplaudert, die für uns
ängſt keine Neuigkeit mehr iſt, die Jhnen aber Jhre Freunde von

der rechteſten Rechten zum mindeſten als grobe Ungeſchicklichkeit
ankreiden werden,

Wir haben keine Urſache, uns darüber aufzuregen,
Mann vom Schlage Zimmermanns die Wahrheit ſagt. Da wir
aber wiſſen, daß es auch innerhalb des DHV. viele Kaufmanns-
gehilfen gibt, die trotz des hochtrabenden Namens „Deutſch-
nationaler Handlungsgehilfenverband“ auf dem Boden der
Republik ſtehen und die ein Segeln unter der Hakenkreuz-Flagge
ablehnen, ſo halten wir es für angebracht, die ſen DHV.-Mit-
gliedern dringend zu empfehlen, ſich ihre Verbandszeitſchrift ein-
mal etwas näher anzuſe hen ſie werden dann über die politiſcheEinſtellung ihrer „Führer“ doch bedenklich den Kopf ſchütteln, denn
Herr Zimmermann verzapft in ſeinem oben genannten Artikel
weitere recht intereſſante Sätze, die dem Teil der DHV.Mit-
glieder, der fich noch objektives Denken bewahrt hat, zum mindeſten
recht eigenartig anmuten müſſen. Man ſollte meinen, daß man
mit der niederträchtigen Lüge von der „erdolchten Front“ heute
keinen Hund mehr hinter dem Ofen vorlocken kann, weit gefehlt!
Auf der Walze des Herrn Zimermann ſpielt dieſes Märchen trotz
tauſendfältiger Widerlegung durch amtliche Dokumente eine nicht
unbedeutende Rolle. Daß der DHV. mit gewaltigem Stimmenaufs-
wand in Antiſemitismus macht, verſteht ſich von ſelbſt. Was es
mit dem ſogenannten nationalen Gedanken“ auf ſich hat, doku-
mentiert Herr Zimmermann in folgenden Sätzen:

„Vor dreißig Jahren war das Bekenntnis des DHV. zum
nationalen Gedünken eine Tat Nationale Gedanken ge-
z ſich (damals) allenfalls zum Sedantage oder zu
Kaiſers Geburtstag. Aber an P hternen (1!) Wochen-
tagen hatten ſie keine Daſeinsberechtigung

daß ſichStimmt auffallend! Aller Welt iſt heute offenbar,
„nationale Gedanken“ und nationale Begeiſterung“ der Völkiſchenin dem Maße ſteigern, in dem ſich Bierfäſſer und Weinflaſchen ent
leeren. Und wenn ſchon einmal zugegeben iſt, daß das Hakenkreuzvon heute nichts als ein Modeartikel iſt wir gehen noch einen
Schritt weiter und ſagen: Die ganze Art, wie man ſich heute als
„Völkiſche“ gibt, ſcheint uns nichts weiter zu ſein, als ein Mode
artikel. Modeartikel überleben ſich! Das wird ſich zeigen,
wenn in nicht allzu ferner Zeit alle Hakenkreuze mit altem Eiſen
zuſammen reſigniert auf die Verſchrottung warten. m.

wenn ein

Die Oſterferien. Der Oberpräſident hat mit Rückſicht auf die
durch den Perſonalabbau und die organiſatoriſchen Veränderungen
im höheren Schulweſen entſtehenden Schwierigkeiten auf mini-
ſterielle Anordnung hin die diesjährigen Oſterferien für alle
Schulgattungen in den Orten mi: höheren Schulen oder Lehrer-
bildungsanſtalten innerhalb der Provinz Sachſen wie folgt ge-
ändert: Schluß des Unterrichts Freitag, den 11. April;
Wiederbeginn des Unterrichts Mittwoch, den 30. April;
Dauer der Oſterferien 18 Tage. Eine Anrechnung der
Tage, um die ſich die Dauer der diesjährigen Oſterferien gegen
über deren bisheriger Feſtſetzung erhöht, auf die Geſamtzahl der
Ferientage des Schuljahres 1924/25 findet nicht ſtatt.

Gute Stoffel!
Besondere Aufmerksamkejt verdient

unsere Abteilung

Kinder Kleider

Ein Beispiel:

Damen
Donegal Mantel
mod. Bindetorm, farbig gepaspelt

Covercoat- Mantel
mod. Form, mit Schleifengarnitur

Neue formen!
lo 90

1o,90

Windjacke für Damen
aus la imprägniert.

Covercoat- Jacke

Donegal-Mantel 16 50 Covercoat-Jacke
Erstklassige Verarbeitung, beste Stotffe, Frauen-Form, sehr weit geschnitt 5 la Stoff, 2weireihig geknöpft

u n Donegal-Mantel 19 75 Covercoat-Mantel weitezu bekannt billigen Preisen eleg. Bindetorm, m. Biesengarn. Form, off. u. geschloss. zu trag.

Mäntel
Niedriqgqe Preisel

Covercoat

m. Gürt. u. Tasche, reich. Stepp

17.50

Sportkostüm
Stoff englischer Art

16,75
Reinwoll. Kostümmarine mit Tressengarnierung z9, 50

Kostüm la e 308, 00
fesche, aparte Form

Kostüm 35 00Kammgarn-Cheviot, reine Wolle 9

15,)5

12,

16,)5

Kjeler Form, aus la rein-
woll. Cheviot, Größe 60
Schulkleid 3 50

9

Reinwollene Sportweste I0, 50
in modernen Jacquard-Mustern

n u e e e
Seidentrikot- Unterrock
in allen Modefarben, gut verarhbeitet

n
S Mat

11,90
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Das gut eingeführte Wi h bat der Republir

n „Lachen links“mit ſeiner Nr. 12 in Aus erſchienen ebent ekendnaterfſt ſeret rung Miene
„Die Frauenwelt“ Nr. 3.

Die Zuſtellung an die Leſer durch die Austräger oder Poſt er
folgt. wenn os noch nicht geſchehen iſt, heute. Außerdem erſcheint
bereits im Laufe der nächſten Woche die diesjährige illuſtrierte,
als Wahlnummer gut ausgeſtattete

Mai-Feſtzeitung 1924,
deren Maſſenvertrieb wir nicht allein unſeren Austrägern,
ſondern auch Organiſationsleitern dringend ans Herz legen. Der
Einheitlichkeit halber werden die Vorſtände unſerer ſozialdemo
kratiſ Ortsvereine erſucht, die MaiFeſtzeitung nur durch un
ſere „Volksblatt“ Buchhandlung zu beziehen. Beſtellungen wolle
man jedoch ſchnellſtens einſenden, da ein Nachdruck nicht ſtatt
findet und folglich keine Garantie für Lieferung in dieſem Falle
übernommen werden kann.

„Volk und Zeit“,

unfere ausgezeichnete illuſtrierte Wochenbeilage, liegt der heutigen
Geſamtauflage bei. Die Nummer iſt wieder auf das gediegenſte
ausgeſtattet und eignet ſich ganz beſonders zur Unterſtützung bei
der Werbearbeit für das „Volksblatt“, die aus Anlaß des Monats-
wechſels mit uneingeſchränktem Eifer betrieben werden muß. Das
iſt die beſte Vorarbeit für den Sieg des Sozialismus im Wahl-
kampf

jugendweihe.
Wir verweiſen nochmals auf die am morgigen Sonntag ſtatt

ſindende Jugendweihe im kleinen Volkspark Saal.
Alle Parteigenoſſinnen und Genoſſen ſind freundlichſt zu dieſer

Feier eingeladen. Beginn pünktlich 10 Uhr.

Frauengruppe. Die nächſte Frauengruppenverſammlung
findet am Mittwoch, dem 2. April, abends s Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus ſtatt. Alle Genoſſinnen werden erſucht, daran teil

zunehmen. g
Beendigung des Aerztekonflikts bei der Ortskrankenkaſſe. Die

Verhandlungen zwiſchen dem Vorſtand der Ortskrankenkaſſe mit
der Aerzteorganiſation haben zu einer Verſtändigung geführt.
Vom 31. März an werden die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe und
deren Familienangehörige wieder in der alten gewohnten Weiſe
behandelt, d. h. ſie brauhen nun nicht mehr das Arzthonorar zu
verauslagen. Es iſt erfreulich, daß dieſer Zuſtand nunmehr ſein
Ende erreicht hat.

Die Sozialdemokratie in der Stadtſtube Unter dem Titel
„Die Sozſaldemokratie im Frankfurter Rathaus veröffentlicht die
ſo ſialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion von Frankfurt a. M. einen
Tätigkeitsbericht für die Jahre 1919 bis 1924. Der Bericht iſt er
ſchienen im Verlag Unon Druckerei. Bei dem beklagenswerten
Mangel an akltueller ſozialiſtiſcher Literatur für Kommunalpolſtik i
der Bericht zweifellos auch für die Genoſſen in anderen Orten von
Jntereſſe. Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Wahlkampf wird er
manchen kommnnalpolitiſch intereſſierten Genoſſen ſicher gute Dienſte
leiſten. Der Tätigkentsbericht iſt nach Materien geordnet und ſchildert
die Stellungnahme der Fraktion zu faſt allen wichtigen kommunal-
politiſchen Problemen.

Die Kirchenſteuer 1924. Vom Beginn des Rechnungsjahres
71. April 1924) an erfährt die Erhebung der Kirchenſteuer in
e eine weſentliche Veränderung. Jn Zukunft wird die

irchenſteuer anſtatt von der veranlagten Einkommenſteuer in der
Form von Zuſchlägen zu den im Verlauf des Rechnungsjahres auf
die Einkommenſteuer zu leiſtenden Vorauszahlungen, von Lohn-
ſtewerpflichtigen in der Form von Pauſchbeträgen erhoben,
über deren Feſtſetzung der Reichsminiſter der Finanzen auf Grund

eſetzlicher Ermächtigung die näheren Beſtimmungen zu treffen hat.Si rhebung der Zuſchlage zu den Vorauszahlungen bedeutet eine

automatiſche Anpaſſung an die Erhebung der Reichseinkommen-
ſteuer. Die Neuerung iſt im Geltungsgebiet des preußiſchen
Kirchenſteuerrechts eine Rechtsfolge der zweiten Steuernotverord-
nung und daher in Preußen überall maßgebend. Die Kirchenſteuer
zu zahlen, ſind ſelbſtverſtändlich nur Mitglieder der Kirchen

emeinde verpflichtet. Wer ſein Geld für vernünftigere Zwecke be-
lten will, ſollte endlich die Konſequenzen ziehen und den Aug-

tritt aus der Landeskirche vollziehen.
Der „Klaſſenkampf“ vor Gericht. Ferdinand Menzel, der

unverantwortliche Verantwortliche des „Klaſſenkampf“, ſtand
dieſer Tage vor der Strafkammer wegen Verſtoßes gegen das Ge
ſetz zum Schutze der Republik, der in dem Abdruck eines Aufrufes
der Zentrale der KPD. und des aufgelöſten Reichsausſchuſſes der
Betriebsräte ſowie einem „Der trockene Putſch“ überſchriebenen
Artikel erblickt wurde. Wegen Gefährdung der Staatsintereſſen
wurde in nichtöffentlicher Sitzung verhandelt und Menzel zu
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r S er aſür Gewerbehygiene ve in der Zeit vom 1 dis 10. Mai in
Halle einen gewerbehvgieniſ Vortrags'urs mit anſchließenden eſſant
Beſichtigungen indnſtrieller Werke. Zur Beteiligung an der Ver
anſtaſtung laden Vertreter der Behörden, der Jnduſtrie. der Gewerk
ſchaften und der Wiſſenſchaft ein. Jn dem Programm finden die ge
ſundheitlichen Verhältniſſe der mitteldeutſchen Hauptinduſtrien Chemie

e Pene d r mrende itſche Giwerbehygieniker. ere Auskunft i eVeranſtaltung erteilt die Geſchäſtsſtelle der Geſellſchaft in Frankfurt
am Main, Viktoria-Allee 9.

Verſchönerung des Straßzenbildes Wir werden um Abdruck
der folgenden Notiz erſucht: Der Verſchönerungeverein hat gemein
ſchaftlich mit dem Gartenbanverein beſchloſſen, auch in dieſem Jahre
einen Wettbewerb zur Ausſchmückung von Balkonen, Fenſtern und
Vorgärten zu veranſtalten. Erfrenlich wäre es, wenn der Wettbewerb
diesmal eine ſehr zahlreiche Beteiligung finden würde, damit das
Stadtbild durch die Blumen emn recht freundliches Anſeben erhält
und bei der Halliſchen Woche“ auf den Fremden einen günſtigen
Eindruck ausübt. Die Teilnahme am Weitbewerb ſteht jedermann
frei. bewertet werden aber nur ſolche Ausſchmückungen, die bis zum
22. Juni bei Herrn Gartendirektor Berckling, Ealgenberg 2,
angemeldet ſind.

Die Fürſorgeſtelle für die Kriegsbeſchädigten in der Stadt Halle
befindet ſich von Montag, dem 31. März, nicht mehr Neue Prome-
nade 3, ſondern Rathansſtr. 6. Spakaſſengebäude (rechter Eingang)
Hochparterre, Zimmer 11 (früher Sozialrentneriürſorge). Die Sozial
rentnerfürſorge befindet ſich von dem'elben Zeitpunkte an Kleine
Steinſtr. 8. Zimmer 12.. Die Dienſtgeſchäfte werden in beiden Für-
ſorgeſtellen mit denſelben Sprechzeiten unverändert fortgeführt.

Die Zahlung der Invaliden und Unfallrenten findet beim
Poſtamt II. Thielenſtraße 23, wie folgt ſta t Am 1. April für die
Nr. 1 bis 38 0. am 2. April für die Nr. 3801 bis Schluß. Zahlzeit
bis einſchließlich 5. April 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags,
an den folgenden Tagen 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr
nachmittags.

Fortfall eines Werktagszuges. Von Dienstag, den 1. April
r fällt Zug 487 W Halle (ab 6.10 vorm. Schkeuditz (an 7.14)
ort.

Des Kindes Tod auf den Schienen. Heute vormittag kurz nach
9 Uhr wurde in der Geiſtſtraße ein Knabe von einem Wagen der
Straßenbahn überfahren. Es dauerte feſt eine Viertelſtunde, ehe
man den Kleinen unter den Rädern hervorziehen konnte. Der
Tod war inzwiſchen eingetreten.

Fiim und kleine Böhne.
Die Nibelungen im Film.

Die wenigen Volksgenoſſen, die noch ein inneres Verhältnis zu
den großen Gütern unſerer Kultur bewahren konnten, mögen das
Haupt in Trauer neigen. Unſere Filminduſtrie hat auf ihremSiegeszuge eine neue Etappe erreicht: die Nibelungen ſind auf die
flimmernde Leinwand gebannt. Was uns als Knaben ein leuchten-
des Tvaumbild war, Siegfrieds wilder Kampf mit dem Drachen,
ſein Ritt zur flammenumlohten Burg Brunhilds, ſein Ringen mit
Alberich was des Jünglings und Mannes heimliche Stern
blieben, Kriemhilds Liebesglück und die Todesſtunde des herrlichen
Helden auf der blumigen Wieſe des Odenwalds, alles, alles hat
ſeinen Einzug in die Schauburgen der Kino-Operateure gehalten.
Wir können nicht ſagen, daß der Decla-Ufa-Film „Die Nibelungen“
eine minderwertige Leiſtung ſei. Zweijährige Arbeit vorzüglicher
Regiſſeure und Schauſpieler hat techniſch und künſtleriſch Beachtens-
wertes geſchaffen. Mußte es aber ſein, daß man ein Heldenepos in
die galvaniſierenden Bahnen des Films zog, das zu den wenigen
Reſten unſerer älteſten Vergangenheit gehört? Müſſen unſere
großen Sagen aus dem Bann frei ſchaffender Phantaſie geriſſen
werden? Wird die deutſche wandernde Jugend die Gefahr er-
kennen? Wer in freier Natur nur ein Wort der alten Heldenlieder
lebendig werden fühlte, muß ſich abwenden von dieſem Erzeugnis
einer Epoche der Reſignation und Selbſtaufgabe.

Dr. Walter Bacher.
„Shakletons Todesfahri nach dem Südpol“ betitelt ſich der

Film, den die Arbeits gemeinſchaft zur Förderung des Lichtbildweſens
in Erziehung und Unterricht jetzt vorführen läßt. Tr Erwachſene
finden noch zwei Vorführungen ſtatt, am heutigen Sonnabend im
großen Thaliaſaal und am Montag, dem 31. März. in der Aula der
Torſchule. Beginn pünktlich 8 Uhr. Der Eintrittspreis beträgt nur
40 Pfennig. Wir können den Beſuch dieſer Vorführungen empfehlen.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Der „Volkspark“ dem ſchaffenden Volke! Zu wiederholten

Malen hat die Verwaltung des Heimes der halliſchen Arbeiterſchaft
im Anzeigenteil bekanntgemacht, daß die drei „Säle an mehreren
Sonnabenden und Sonntagen noch frei ſind und die Vereine und

Sommerfeſte im eigenen Heim feſtzulegen. Zu einem angenehmen
Aufenthalt der Beſucher ſind die inneren Räumlichkeiten neu her
gerichtet und der Garten in Ordnung gebracht. Jm ureigenſten

4 Monaten Gefängnis verurteilt. Intereſſe wird deshalb um Schonung der Einrichtungen gebeten

Gewerkſchaften werden erſucht, ihre Veranſtaltungen, Werbetage,
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Die Se lungen der anatomiſchen Anſtalt ſind am Sonntag,
dem 30. März, am 13. April und während der KarwocheAm 6. April iſt die Sammlung dem allgemeinen Beſuch
Es findet eine Führung mit Erläuterungen ſtatt.

Landesanſtait für Vorgeſchichte Am Sonntagnachmittag 4 Uhr
findet das Vorfrühlingsipiel (Brauchſpiel und Edda Spiel Hymer)
ſtatt. Kartenverkauf beim Hausmeiſter der Landesanſtalt ſür Vor
geſchichte, RichardWagner Straße 9/10 Freitag von 8 bis 4 Uhr und
Sonnabknd von 8 bis 1 Uhr.

eſchloſſen
geö net.

Unterbezirke Halle- Saalkreis und Merſeburg.
Am Sonntag, dem 6. April, mittags 1 Uhr, findet in Halle im

„Volkspark“ (Lartellzimmer) eine

Gemeinſame Frauenkonferenz
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Die Frau im Wahlkampf. Referent: Georg Petersdorff
(Halle).

2. Was iſt und was will die Arbeiterwohlfahrt?
Marie Arning (Magdeburg).

Zu dieſer Konferenz müſſen ſämkliche Ortsvereine der beiden

Unterbezirke Delegierte entſenden. Wir bitten alſo, ſchon jetzt die
Vorarbeiten zu erledigen.

Die Unterbezirksvorſtände.

J. A.: Petersdorff. Kämpf.
3

Ammendorf. Eine Abfuhr für den Stahlhelm. Am
Donnerstag erſtattete in einer Betriebsverſammlung der Firma
Gottfried Lindner der Betriebsrat über ſeine Tätigkeit Bericht.
Mit zahlreichen Funktionär und Betriebsratsvollſitzungen iſt ver
ſucht worden, die e der Belegſchaft zu vertreten. Daß
dies nicht in allen Fällen gelang, war im allgemeinen der Uebermacht des Unternehmertums zuzuſchreiben. Sodann wurde mit
geteilt, daß zum erſten Male zwei Liſten zur Wahl des Betriebs
rates ſtehen, und zwar neben der freigewerkſchaftlichen eine Liſte
des „Stahlhelm“ mit dem Spitzenkandidaten Bornſchein, was
Recht als ein neuer Beweis der kapitaliſtiſchen Offenſive angeſehen
wurde. Die Arbeiter, die einer ſolchen Liſte ihre Stimme geben,
ſind mit Lpen Kälbern zu vergleichen, die ihren Metzger ſelber
wählen. Jhr Kampf gegen die Juden ſei in Wirklichkeit gegen
die Arbeiterklaſſe gerichtet. Unter dem Gelächter der übrigen Ver

ſammlungsteilnehmer verſuchte ein Stahlhelmmann für ſeine
„Deutſche Liſte“ Propaganda zu machen. Es wurde dieſen merk
würdigen Arbeiterfreunden von dem Bevollmächtigten Höcker ent
gegengehalten, daß bei dem Januarſtreik in der Metallinduſtrie
gerade die „Stahlhelm“-Organiſationen die meiſten e rrkeve
lieferten und daß die Unternehmer, die den Metallarbeitern be
den Verhandlungen jede Lohnerhöhung abſchlagen, ebenfalls Mit-
glieder des „Stahlhelm“ ſind. Das beſte Mittel gegen dieſe
faſciſtiſchen und gelben Organiſationen iſt der Ausbau der Ge
werkſchaften in den Betrieben. Dazu gehört beſonders eine eifrige
Mitarbeit aller Kollegen in der Werbewoche des DMV. Auch die
in anderen Verbänden organiſierten Kollegen müſſen erkennen,
daß die gewerkſchaftliche Zerſplitterung nur zum Vorteil für die
Unternehmer iſt. Es wurde dann eine Entſchließung angenom-
men, in der es heißt: „Da in dem Betriebe der Firma Gottfried
Lindner die übergroße Mehrzahl Metallarbeiter ſind, beſchließt die
Belegſchaft. daß grundſätzlich alle Kollegen dem DMV. angehören
müſſen. Nur dadurch kann praktiſche Vorarbeit zur affung
von Jnduſtriegewerkſchaften geleiſtet werden. Die Belegſchafts-
verſammlung erwartet von den Leitungen der übrigen Gewerk
ſchaften, daß ſie ihren Kollegen bei dem Uebertritt keine Schwierig
keiten in den Weg legen.“ Beſchloſſen wurde ferner, in den Ab
teilungen und Branchen die Wahl von Vertrauensleuten für den
DMV. vorzunehmen. Die 15 Stahlhelmer hatten ſich inzwiſchen
ſchwach gemacht. weil ſie einſahen, daß ſie mit ihrer gelben Propa
ganda keinen Erfolg erreichen konnten.

Lochau. Die Gemeindevertretung erledigt in ihrer
letzten Sitzung die Vorarbeiten zu den bevorſtehenden Wahlen.
Nach Erledigung einiger unweſentlicher Punkte wurde beſchloſſen,
den Erwerbsloſen in der Gemeinde, welche bei einer Bauausführung
im Gemeindehauſe tätig waren, einen Unterſtützungszuſchuß in
Höhe von 60 Mk. zu gewähren, welche entſprechend verteilt werden
ſollen. Auch einem Antrage auf Gewährung eines einmaligen
Zuſchuſſes für Erwerbsloſe aus Gemeindemitteln wurde ſtatt
8 en, und zwar ſollen die Verheirateten je einen Betrag in der
Höhe der ſtaatlichen Beihilfe und die Unverheirateten je einen

Referent:

ſolchen wie Verheiratete ohne Familienzuſchuß erhalten.

die Holtorf-Cruppe in Halle.
Am Freitagabend gab der Maskenwagen des Malers Hans
oltorf im halliſchen Stadttheater ein Geſamtgaſtſpiel vor

ſtark beſetztem Hauſe, das der Freude voll war. Die Aufführung
brachte Shakeſpeares „Komödie der Jrrungen“.

Die Holtorf-Truppe beſteht aus beruflichen, berufenen und zum
Teil auch aus hauptſächlich begeiſterten Darſtellern. Jm erſten
Akte ſorgte man ſich noch, daß das dilettantiſche Element über
wuchern könne. Aber dann ſiegte die einheitliche und großartige
Linienführung der Holtorfſchen Regie mit Shakeſpeariſcher Kraft
über alles, was in der zweiten und dritten Reihe der Bedeutung
kommt. Eins hat die Holtorfſche Jnſzenierung der bekannten
Berliner von Fehling voraus: die feſſelloſe Mitwirkung der Farbe
in einfachen Flächen (ohne daß der farbige Akzent dabei zur Vor-
herrſchaft gelangt). Die kurze und gedrängte Aufführung ver-
mittelte die Ausgelaſſenheit der Komödte in entzückt und entzückend
reiner Weiſe. Dazu aber zwei gewichtige Lehren: eine von der
Macht unerbittlich einlinig geführter Regie; die
andere von der Unerläßlichkeit der Tairoffſchen Forderung nach
dem Meiſterſchaft s ſchauſpieler und der inneren Technik.

Leider muß Holtorf ſeine mit vielen Schwierigkeiten aufgebaute
Truppe, die bisher vollauf beſchäftigt war, ſchon im nächſten
Monat in die Ferien ſchicken. Hoffentlich ſehen wir ſie im nächſten
Jahr wieder. Für die Beſucher von geſtern wäre es ungemein
wichtig, auch eine andere Aufführung Holtorfſcher Jnſzenierung
u ſehen. Möglichſt eine nicht-ſhakeſpeariſchen Stoffes. Dabei
würde ſich mancherlei nach der einen wie nach der anderen Seite

Hermann Lange.

J

zeigen. r
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 7 Uhr „Siegfried“. Sonn

tag 735 Uhr „Waffenſchmied“ Montag „Die Weber“ von Ger-
hart Hauptmann. Dienstag „Siegfried“ Mittwoch „Die Meiſter-
finger von Nürnberg“ Donnerstag „Die Weber“. Freitag „Mar-

is von Keith“. Sonnabend „Menſchenfreunde“ von RichardVehmel Sonntag zum erſten Male „Der Vetter aus Dingsda“.

Thalia- Theater. Sonntag abend 758 Uhr findet ein Tanz-
gaſtſpiel des Balletts vom Friedrich-Theater in Deſſau ſtatt.

BolksbühnenKonzert im „Volkspark“. Donnerstag 8. April,
s Uhr Kongert des Lehrergeſangvereins. Chöre und Lieder aus

mann, Händel, Schubert, un Ehken, Moſer, Brahms. KartenSchu n

einſchließlich Kleiderablage) 80 Pf. in der Geſchäfteſtelle.ehe April, s Uhr, im Sia net Wittſack- Abend.

Karten zu 80 Pf. in der Geſchäftsſtelle. Spieltage: „DieWeber“: Montag, 31. März (Al) und Donnerstag, 3. April (G).
Zu dieſen beiden Aufführungen der „Weber“ können auch Mit
glieder der Theatergemeinden A bis F Karten gegen Vorzeigen der
Mitgliedskarte in der Geſchäflsſtelle erhalten. „Die iſter
ſinger“: Mittwoch, 24. April (X, 7. Werk). Beginn 17 Uhr.

Volksbühne. Am Mittwoch, dem 9. April, abends 8 Uhr, findet
im Thalia-Theater ein Vortragsabend von Dr. Richard Witt-
ſack ſtatt. Zum Vortrag gelangen Geſchichten von Geſpenſtern,
Menſchen und Tieren aus E. T. A. Hoffmann, Edgar Allan Poe,
W. Schäfer, Gottfried Keller, Chr. Anderſen. Karten zu 80 Pf.
ab heute in der Geſchäftsſtelle.

Im April.
Von Anna Juſſen.

Schwwarzblaue, düſtere Wolkenwand hängt drohend am Abend-
himmel. Aprilſturm faucht wild in die Finſternis und fegt Mil
lionen Blütenblättchen von den Bäumen, daß ſich ſchaeeige Wellen
anſammeln auf der regenfeuchten Erde. Schneeige Wellen, aus
Blütenblättchen, ſchneeweißer als die Schneekronen eidiger Firnen.

Wie eine ſchöne Fran voller Launen iſt der April. Jetzt lächelt
er, inzſtrahlendem Sonne nglanz, und gleich darauf weint er große,
ſchwerkmütige Tropfen auf das bebende Land. Dann Ruhe, ſinnen-
müde Ruhe, und wieder Sturm, grollender, toller Frühlingsſturm.

Wie er die Kirſchzweige biegt und mit ihnen ſpielt, der unbändige
Frühlingsſturm! Wie die Kirſchzweige ſchmiegſam ſindl Sie
lächeln hinein in der Regenwolken Finſternis, ſüß und unwahr-
ſcheinlich zart, daß man an feine japaniſche Tuſchzeichnungen denkt.

Näher rückt die ſchwarze Wolkenwand auf das ſich in Blüten-
träumen wiegende Dorf zu. Jetzt wird ein toller Regen los-
brechen. Sturm wird in unſer Haar greifen, und die kalten,
großen Tropfen peitſchen unſere Geſichter. Mit grauender Neu
gier ſtarren wir zur drohenden Wolkenwand empor, die wie wilde,
ſprungbereite Tiere da oben lauert. Da ein ziſchender Sturm
laut, und auseinander ſpringen die Wolkentiere.

Ein goldglühender Streifen erſcheint, und ein rötliches Flackern
irrt über den grauen Himmel: da ſank die Sonne. Sie iſt fort,

Der national einbeitlichſte Staat in Europa.
iſt Portugal, wo bei 6,4 Millionen Einwohnern nur 40 000
0,6 Prozut anderen Nationen angehören. Zunächſt kommen
Schweden (bei 5 960 000 Einwohnern 60 000 1 Prozent Anders
nationale) und Norwegen mit 30000 1,1 Prozent Fremd
nationale bei einer Bevölkerung von 2,680 000 Köpfen. National
höchſt vielgeſtaltig iſt die Europaiſche Türkei (1 800 000 Einwohner,
wovon nur 44,4 Prozent 800 000 Türken) und die Tſchecho
ſlowakiſche Republik (13 700 000 Köpfe mit nur 6 600 000 Tſchechen

48.2 Prozent. mit Einrechnung der Slowaken 2 100 000
15,3 Prozent, alſo 8 700 000 685 Prozent. Polen hat ähnliche
Verhältniſſe: bei 27 400 000 Einwohnern 15 200 000 55,5 Pro
zent Polen und Kaſuben. Jn den anderen europäiſchen Staate
iſt die betreffende Hauptnation mit einem Prozentſatz zwiſchen
65 Prozent und 98 Prozent vertreten.

In den Parlamenten iſt von der nationalen Einheit der oben
genannten Staaten weniger zu ſpüren: Norwegen hat zwar nur
5 und Schweden nur 6 Parteien, dafür erfreuen ſich aber Polen
12 und die Tſchechoſlowakei gar 16 verſchiedener Parteien!
Auch über die ſonſtigen Verhältniſſe dieſer wie aller anderen
Staaten der Erde gibt das Werk, dem wir dieſe Angabe ent
nehmen: Prof. Hickmanns geographiſcheſtatiſtiſcher
i niverſ al-Atlas, 1924, bearbeitet von Alois Fiſcher, Ver
lag G. Frehtag K Berndt, Wien, VII., Schottenfeldgaſſe 62, in
überſichtlicher Weiſe Auskunft, ſo über Außenhandel und Verkehr
(Bahnen, Schiffahrt, Telephon, Telegraph, Unterſeekabel, Funken
ſtationen, Luftverkehr), Staats und Städtegrößen (letztere mit
ſehr anſchaulichen Lageplanſkizzen), Bevölkerungsdichte und zu
nahme Produktion von Lebensmitteln, Edelmetallen, Erzen,
Kohle, Radiumgewinnung, Religion und Völker der Erde und
deren Verteilung, Arbeitsloſenſtatiſtik, Notenbankweſen, Deviſen
bewegung in Neuyork. Großhandelsindexziffern, Weiltſchiffahrt
und ſchiffbau, Lebenshaltungskoſten kurz ein reicher, vielge
La zer Jnhalt. Beſonders erwähnen möchten wir noch e

afel: Die Waſſerkräfte der Erde und ihre Ausnützung, da wir
eine derartig zuſammenfaſſende und dies wichtige Kapitel über
ſichtlich zeigende Darſtellung bisher nicht geſehen haben. Das
ganze Werk ſteht in allen ſeinen Angaben auf der Höhe, iſt vor
züglich ausgeſtattet (84 Tafeln in ſchönem vielfachem Farbendruck,
72 Seiten Text in Ganzleinwand gebunden), ſo daß der Preis von
öK. 78 000 für Oeſterreich und Deutſchſand), Sahneigzer Franken

um ſtrahlender herrlicher den neuen Frühlingsmorgen zu ver-
künden.

(für das hochvalutige Ausland). wofür es jede Buchhandlung
liefert, als ſehr mäßig zu bezeichnen iſt.
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beſinnt und dieſen aſtatiſgen volſ aus der Gewerka entfernt. wird eriecte Zeit, daß die Ver

zum Siege kommt. g.
der abendſtattgefundenen, wie üblich hundsmiſerabel beſu teP artellſitzung

wieder gt, daß ſie die willigſten Heloten ſi Moskau imn Das Herz eines erfahxenen, aufrichtigen Ge

in

net und Monat ſet
Gr ab 1. April wiedereinzuſtellen. Die Forderung unſerer
Genoſſen, eine Abſtimmung auf Grund der Mitgliederzahlen der S

Gewerkſchaften vorzunehmen, was nach dem Statut bei wichtigen

üßen getrampelt werden. bei Beginn des Geſchäfts
res in brutalſter Weiſe ihre augenblicklich noch zahlenmäßige

heit zur Vergewalt der Amſterdamer Minderheit
ausnutzten und durch ihre Redner mit zyniſcher Offenheit ver
künden ließen „Wir haben die Mehrheit im Kartell und machen

dieſer Macht den Gebrauch, den wir für richtig halten“,
damit gezeigt, wie ſie die „Diktatur des Proletariats“ auf

ſſen. Gegen den einmütigen Widerſtand unſerer Genoſſen wurde
m Spätſommer des vorigen Jahres das Kartell finanziell ent
ßt, um die S des Sekretariats zu rkſtelligen.

Auf dieſe ſo verteufelt einfache Weiſe glaubte man, das von der
halliſchen Arbeiterſchaft aufgebaute Jnſtitut zu einer Propaganda

elle der zu machen. Daß dabei auch einer der Jhren, der
Auskunfterteiler Grabow, zum „Stempeln“ geſchickt wurde, war
den Drahtziehern noch nicht einmal ſo unangenehm. s ſollte
eine „Schule des Klaſſenkampfe“ ſein. Nun die Hinausſäuberungdes menſchewiſtiſchen Gewerkſchaftsſekretärs Wielepp geglückt iſt,

kommt den Leuten prompt die Erkenntnis, daß das Arbeiterſekre
tariat auch nicht eine Stunde mehr geſchloſſen bleiben dürfe.

Jn der vorige Woche abgehaltenen kombinierten Sitzung mit
den Gewerkſchaftsvorſtänden war beſchloſſen worden, an die Ge
werkſchaften heranzutreten mit dem Erſuchen, zu prüfen, ob ihre
finanzielle Lage es geſtatte, den jetzigen Kartellbeitrag zu ver
dreifachen. Das iſt nur g vereinzelt r Der rein
kommuniſtiſche Kartellvorſtand ſetzte ſich mit der nur Kommuniſten
eigenen Wurſtigkeit über dieſen Beſchluß hinweg und berief für

geſtern abend eine Kartellſitzung ein in welcher die Beitrags-
erhöhung, die Wiedereröffnung des Sekretariats und auch gleich
die ſofortige Anſtellung Grabows durchgedrückt werden ſollte. Es
z anz ſelbſtverſtändlich, daß die Genoſſen der Amſterdamer

ichtung ein ſolch leichtfertiges Spiel nicht mitmachen konnten.
Ohne Ausnahme brachten ſie zum Ausdruck, daß über die Not
wendigkeit der r der Auskunfterteilung kein Wort ge
ſprochen zu werden brauche, daß aber unbedingt erſt die finan

ellen Unterlagen geprüft werden müſſen. Auch die Perſonen
e iſt nicht nebenſächlicher Natur. Es geht doch beim aller

beſten Willen nicht, daß einem Manne, der gerade in der aller
jüngſten durch ſeine Quertreihereien die Gewerkſchaftsintereſſen

ſchlimmſte verletzte, wieder die Leitung der Geſchicke der
iſchen Arbeiterbewegung anvertraut würde. Der ganze Ver

Sitzung war ein einziges Spektakelſtück. An den Ent
ſtellungen, Unterſtellungen, Verdrehungen, Verdächtigungen, Ver
t ihrer brutalen Vergewaltigung der knapp an die Mehr-
heit heranreichenden Minderheit, den Muſterbeiſpielen doppelter
Moral hätte ihr Moskauer Oberjeſuit Sinowjew ſicher ſeine helle

eude gehabt. Es iſt nicht nötig, hinzuzufügen. dieſer mit
olchen Mitteln geführte Kampf von einem Teil der kommu-

wiſtiſ. Vertreter durch wüſte Beſchimpfungen unſerer Genoſſen
er wurde. Aber auch dadurch ließen ſie ſich nicht aus der

uhe bringen; ſie lehnten eswährend der ganzen, ſtundenlangen,
ſehr ſtürmiſchen tte ab, auf ein ſolch niedriges Niveau

abzuſteigen, auf dem einzelne der brutalſten Schreier ſich be
wegten. Deutlich zeigte ſich geſtern wieder, weſſen blinder Partei-

ismus und fähig iſt. Ein Milderungsgrund ihresW rhaltens liegt nur in der Erwartung einer furchtbaren Kopf

wäſche, die von den vorgeſetzten Behörden in Moskau und Berlin
beſtimmt gekommen wären, falls es nicht gelang, befehlsgemäß
l Koſten der halliſchen Geſamtarbeiterſchaft auf dem Harz ein

iges Parteiſekretariat für die KPD. zu errichten. Das nämlich
iſt der Sinn der ganzen Aktion

Nachdem ein. erneuter Antrag Strauß, die finanziellen Unter
lagen zu prüfen, mit nur drei Stimmen Mehrheit abgelehnt

t war, wurde beſchloſſen, den Kartellbeitrag auf 8 Pf. pro
uſetzen und den ehemaligen Sekretär

ällen zuläſſig iſt, wurde vom Vorſitzenden Grabow trotz wieder-Proteſts ignoriert. Alſo eine glatte Statutenverletzung.

Namens der Amſterdamer Vertreter gab Genoſſe Saupe eine kurze
ä ab, in der die unter Bruch des Statust gefaßten Be

ſchlüſſe als nicht zu Recht beſtehend erachtet und der Bundesvor-
ſtand um Einſchreiten erſucht wird.
Damit hatte das Komödienſpiel aber noch nicht ſein E er
reicht. Nach einem kurzen Bericht Grabows wurden fünf Dele-

gerte für die von ihm und ſeinem Kumpan Höcker zu heute einFrrufenen „Konferenz der Gewerkſchaftskartelle“ für den Bezirk

alle gewählt. Auch hierbei wurden den Saboteuren aufbauenderarbeit nichts geſchenkt; rückſichtslos wurde das ver
brecheriſche Treiben dieſer Schädlinge enthüllt und eindringlich vor
der Beſchickung der wilden Konferenz gewarnt. Die ſatzungs
gemäße Konfereng findet morgen in Köthen ſtatt. Alles Reden
war vergeblichl Moskau hat befohlen, die Lerchenfeldſtraße paßt
auf, daß der Befehl durchgeführt wird. Was man ſich noch an
Gewalt bzw. törichten Streichen leiſtete, ſoll in einer kleinen Nach
leſe mitgeteilt werden. Es wird höchſte Zeit, daß der Teil der
halliſchen Arbeiterſchaft, der noch zu klarem Denken fähig iſt, ſich

Kammgarne in blau und farbig für Anzüge

Homespune für Sport und Reise
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Machtgeluſte Aer Berliner Metallgewaltigen.
Lohnforderungen werden mit e renns und Betriebsſtillegung

h der Groß Berliner Metallinvuſtrie, wo gegenwärtig ein tarifloſer Zuſtand beſteht, haben am Freitag zwei
Firmen ihre Delegſcaft von 3500 bzw. 500 Mann aus geſperrt
und den Betrieb geſchloſſen, als die Arbei ihre
r für den kommenden Tarif ſtellten.a die Berliner Metallarbeiter auch in anderen Betrieben ihre
neuen Forderungen unterbreiten, iſt mit einem weiteren Vorgehen
e Agewaktegen und damit mit einer größeren Bewegung zu
rechnen.

Vanarbelterausſperrung. Die rwa Paul Günther, Halle,
Herrenſtraße, hat auf ihrer Bauſtelle in Schkopau bei Merſeburg
vie Kollegen des Baugewerbes wegen Ablehnung des Diktats der
Einführung der verlängerten Arbeitszeit ausgeſperrt. Kein Kollege
darf auf der Bauſtelle in Arbeit treten und Streikbrecherarbeit
verrichten. Alle auch verpflichtet, dafür Sorge zu
tragen, daß auf der Bauſtelle kein Bauarbeiter in Arbeit tritt.

Zur Werbewoche des Metallarbeiter-Verbandes.
Am Donnerstag fand im großen Saal des „Volkspark“ eine
h Metallarbeiterverſammlung ſtatt. Das Referat hatte
der Kollege Schumann (Berlin) übernommen. Jn langen Aus-
ührungen legte er den Anweſenden Zweck und Ziele der Organi-
ſation klar, dabei betonend, daß es Tllicht aller Metallarbeiter und
arbeiterinnen iſt, durch Beitritt in den Metallarbeiterverband
denſelben zu einem Machtfaktor zu geſtalten, damit er den macht-
vollen Arbeitgeberorganiſationen, an der Spitze der Metallindu-
ſtriellenverband, ein ebenbürtiger, ja noch mächtigerer Gegner
werde. Nicht in unioniſtiſche oder ſyndikaliſtiſche Organiſatiön
chen, die niemals Maſſenbewegungen ſind un ſein werden, ſondern
in den Metallarbeiterverband müſſen alle in der Metallinduſtrie
Beſchäftigten eintreten. An die mit Beifall aufgenommenen Aus-
führungen ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache im zuſtimmenden
Sinne des Referats an, obwohl durch einen Antrag von einer
Diskuſſion nach dem Referat Abſtand genommen werden ſollte.

Pflicht der Metallarbeiter iſt es, nunmehr alles einzuſetzen, um
durch Aufklärung und ſomit Gewinnung aller Metallarbeiter für
den DMV. zu ſorgen, damit ſeine Macht bei der Regelung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen in der Metallinduſtrie auch ent
ſprechend zum Ausdruck kommt.

haben bei Verſchmelzungen der Gewerkſchakten Reſchstarike
noch Cültigkeit

Ueber dieſe Frage hatte der halliſche Schlichtungsausſchuß in
einer Sitzung am Dienstag, dem 25. März, eine Entſcheidung zu
fällen. Der Steinſetzerverband hatte ſich mit dem Verband der
Steinarbeiter vereinigt, bleibt aber weiter als ſelbſtändige Sektion
beſtehen. Der abgeſchloſſene Reichstarif ſieht als Höchſtarbeit den
Achtſtundentag vor. Die Unternehmer vom Bezirk Halle-Merſe-
burg behaupten nun, daß die Verſchmelzung den beſtehenden Reichs
tarif außer Kraft ſetzte und »rlangen daher die Einführung einer
neun- bzw. zehnſtündigen beitszeit. Bei einer weiteren Be-
gründung kam die ganze Brutalität des Unternehmertums kraß
zum Vorſchein. Jahrelang hätten ſie e von der Arbeiterſchaft
unterdrücken laſſen müſſen. Dieſer Zuſtand müſſe beſeitigt wer-
den. Ferien ſind nach Anſicht dieſer ultrareaktionären Arbeit-
geber für die Steinarbeiter Luxus, weil ſie das ganze Jahr
im Freien arbeiten. Der Schlichtungsausſchuß konnte ſich leider
nicht dazu aufſchwingen, eine Entſcheidung dahingehend zu fällen,
daß die Verſchmelzung von Gewerkſchaften kein Grund iſt, Tarif-
verträge außer Kraft zu ſetzen. Einen Schiedsſpruch glaubte der
Schlichtungsausſchuß nicht fällen zu können, da dieſe Frage eine
Rechtsfrage ſei und die Aufgaben des Schlichtufigsausſchuſſes nur
darin beſtehen, über einzelne Streitfragen des Tarifes Entſchlie-
ßungen herbeizuführen, nicht aber über den Tarif ſelbſt.

Bieibt jetzt der Schweiz fern

eiz geſucht, obwohl es an Arbeitskräften dort nicht fehlt. Die
Unternehmer im Bau- und Holz gewerbe wollen Raus-
reißer heranziehen, um die einheimiſchen Arbeiter nach Willkür
knebeln zu können. Deutſche Arbeiter, die ſich anlocken ließen, dür-
fen ſich an den Lohnkämpfen nicht beteiligen, da ſie ſonſt „läſtig“
ſind und wieder über die Grenze geſchickt werden. Sie dürfen auch
nur bei dem Unternehmer in Arbeit gehen, dem ſie zugewieſen wur-
den, ohne Rückſicht darauf, ob der Betrieb beſtreikt iſt. Der Bau-
und Holzarbeiterverband der Schweiz klagt, daß noch tagtäg-
lich Bau arbeiter und Maler aus Deutſchland nach
Zürich und anderen geſperrten Orten kommen. Dieſe Arbeiter
wollen nicht verſtehen, daß es beſſer für ſie und für die ſchweize-
riſchen Arbeiter iſt, wenn ſie die kurze Zeit bis zur Beendigung der
Bewegung noch abwarten würden. Die Maler ſtehen in Zürich im
Streik und in Luzern in Lohnbewegung. Die Bauunternehmer in
Bern lehnen jede Verhandlung ab. Die Holzarbeiter ſtehen in
59 Orten in der Lohnbewegung. Der Zentralvorſtand der Bau und
Holzarbeiter mahnt: Deutſche Arbeiter!l Nehmt Rückſicht auf
dieſ Bewegungen und helft uns durch Fern halten von Zu-
zug dieſe raſch unter Dach bringen. Keiner laſſe ſich für die er
wähnten Orte anwerben, keiner komme in den nächſten Wochen in

Gabardine i. größt. Auswahl f. Anzüge u. Kostüme

Marengo und schwarz für Gesellschafts- Anzüge
Hosenstreifen in vielen modernen Dessins usw.

I Mitteldeutsche Textilgevellscha

Fp deutſchen bürgerlichen Zeitungen werden Arbeiter für die
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„Gautag des Zentralverbandes der Angeſtehten.
Der Gau Mitteldeutſchland mit dem Sitz in alle hat ſei.

4. ordentlich Gaukonferenz für den 26. und 27. April nach Blanker
burg einberufen. Auf der Tagesordnung ſteht nacht der Ge
6 sbericht, ferner wird ſich die Konferenz mit dem kommende

erbandstag und Fragen der zukünftigen Gewerkſchaftsarbeit be
ſage Der Zentralverband der eſtellten iſt die einzig
reigewerkſchaftliche Angeſtelltenorgagniſation der kaufmänniſcher

und Bureauangeſtellten beiderlei Geſchlechts, die rückſichtslos un
unabhäggig vom Unternehmertum für die Befreiung der arbeit-
nehmenden Klaſſe kämpft. Der ZdA. gehört dem Allgemeinenfreien n an und. kämpft Schulter an Schulter mit
der im Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund
geſchloſſenen freigewerkſchaftlichen Arbeiterſchaft.

Die beleidigten Brüder.
Man ſchreibt uns Verſchiedene Gewerkſchaften haben in letzter

s Maßnahmen gegen die Schmarotzer an der Arbeit der freien
hewerkſchaften unternommen, derer es ja in der Jetztzeit wieder

einen ziemlichen Teil gibt. Mit allerhand Ausreden verſuchen die
Leute, welche wohl exnten, aber nicht ſäen, ihre wahren Abſichten
zu verſchleiern. Mit radikalen Redensarten und dem Parteibuch
der KPD. wird alles gedeckt. Zur richtigen Kennzeichnung dieſer
Sorte Revolutionäre haben verſchiedene Gewerkſchaften kleine
Plakate mit dem bekannten Eſel und der ſchönen Widmung her-
a Die Unorganiſierten merkten, daß ſie hier in ihrer wahren

eſtalt hingeſtellt ſind und waren ziemlich erboſt. Doch der Retter
konmt für derartige Leute immer, und wenn der Unternehmer
ſchon nicht einſpringt, dann ganz ſicher die Verteidiger der ruſſiſchen
Kapitalsherrſchaft in Geſtalt der KPD. So geſchah es denn, daß
das Direktorium der KPD. einen Befehl an ſeine Schäfchen er-
gehen ließ, die Plakate der freien Gewerkſchaften, auf dem die
Verbündeten der Kommuniſten als Eſel dargeſtellt werden, von
Anhängern der KPD. nicht verbreitet werden dürfen, da ſonſt die
Unorganiſierten den Einheitsfrontkampf der KPD. gegen die Ge-
werkſchaften nicht mitmachen würden. Eine feine Geſellſchaft, die
in jeder Verſammlung behauptet, für ſie gebe es nur die eine
Parole: „Hinein in die Gewerkſchaften!“ Wie lange wird ſich die
Arbeiterſchaft eine derartige Heuchlergeſellſchaftnoch gefallen
laſſen? Von den Anhängern der freien Gewerkſchaften muß bei
jeder Gelegenheit den Leuten geſagt werden, daß ihr ganzes Ge
ſchrei, „hinein in die Gewerkſchaften“ nur Lug und Trug, elende
Heuchelei iſt.

Die geſcheiterten Lohnverhandlungen im Buchdruckgewerbe. Nach
dem die Lohnverhandlungen im Buchdruckgewerbe geſcheitert ſind,
haben die Prinzipale das Reichsarbeitsamt angerufen. Dieſes hat.
den Schlichter Reichsgerichtsrat Dr. Königsberger erſucht,
die Verhandlungen wieder aufzunehmen. Am Mittwoch, dem
2. April, ſollen dieſe Verhandlungen ſtattfinden.

Ksthreiners
MalzkaffeeFür Ihr Knd des bese GelrsnK!

Herren le -oqen
nur Qualttätswaren
in großer Auswahl bei billigen Preisen.

W. Brackebus chTelefon 68173 Gr. Ut ichstrasse 37

zuſammen-

W

Wir bieten gegen

Teilzahlung
(ohne Preisaufschlag) die biligste
Ouaſitäts-Sohreibmaschine in
solidester Ausführung mit leichtem

Gang und wunderbarer Schrift.
luäustrie Kontor Ervard Faller, Halle

Magdeburger Straße 42 Il, Fernruf 4875.
FerDer: Aesstellung und Verkaul bel Zoeblsch, Gr Steinsitraße 82, Fernruf 6346

Periadin die Grosse Kostet 40 Gold rennig.

wenn Jhr im trauten Kreiſedent I Euel Blatt zuſammen ſeid und werbt
ihm neue Abonnenten

die Schweiz, ohne ſich vorher bei uns zu erkundigen.“

er Anzuostoff der Nleicergtoff
kür Frühjahr und Sommer muß jetzt gekauft werden. Die herrlichsten Neuheiten sind eingegangen. Zögern Sie nicht länger, kaufen Sie sofort, ehe die

Im bester
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schönsten Muster vergriffen sind.

Qualität zu
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liefern wir:

Ein Schlagers
sUnsere Marke: „Spezial-Blau““

la Kammgarn f. Herrenanzüge p. m

gsten Preien

Popeline,
Crepe de Chine, Crepemarocaine, Eolienne
Frotté, Voll, Musseline, Waschseide usw.

Homespune für Mäntel und Kostüme

für KleiderGabardine, Ramagé, Chevio“

Spezialhaus
für Damen und

6r. Unicart. 12 1. 52 tierrenstoffe
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6.00 8 40 Uhr

Leipziger Strasse 68

Der 2. und letzte Teil des
großen Kkriminaltms

Der Fall Gregory“

6 spannende Akte.
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Fix und Fax guf der
landpartie!

Groteske in 2 Akten.

Studie im Seehad!
Beginn Sonntags 3 Unhr,

Werktags 4 Uhr.
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Licohtspiel-Walhalla- Theater

Noch immer den
gleichen Erfolg

wie am ersten Tage ihres
Gastspieles haben die

Jilel Vuge
m
Der Hawove Perurino

in Abenteuer in 5 Akten
Hauptrolle:

Friedrieh ZelnitkK.

Sonntags 3.30Beginn: g1.30 UhrWerktags

kEkxitw Angebot

200
1UVhr:

00
Sonntag, den 30. März. nachm

Konzert
Fintritt 40 Ptg. Abonnenten frei.

Kurhaus

KRac Wittekin d
Sonntag. den 30 März. nachm. 4 Vhr:

Künstter- Konzert
2 Kapellep. abends s Uhr
Gesellschaftsabend mit T7Tanz.

CCEDEX,XxtDEEDXXXXkCGCMMESSSCcucccuccuccouuuud

„volksblatt“
holen Litunge

im Abonnement und eine

Buchhandlung
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ſh. PflegeNutzbringende Kaninchenzucht. Nutzbrin gende Ziegenzucht.g n Abb. (170/1) Mit 46 Abb. s (336/8)
uchführung für Kaninchoen-rüconter. (608) Das Schaf. 22 Abb. (4024)

Verarbeitung d. Kaninchenfello Das Meerschweinchen. 7 Abb.
zu Pelzwaren. Mit 22 Abb. x (898)(482) Rationelie Fütterung. (97,8)

schweinezucht und Haltung. Gesundheitspfle ge der Klein-
Mit 3 Abb. (65) haustiere. (229Zo besiehen dureh die

Volksblatt“-Buchhandiung, San
Die Zustehung erfolgt deureh ädäle Austräger oder Postboten. w0
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Gross-Filme

Ueber eine Million Mensehen in allen Ländern der
Welt haben diesen Film mit ries

e

Aue Wehen

Güte und h t
T WW i S W Wasd Riesen. Erfolg

Der [000. Film
der Firat e Pietures New-Vork, für welehben

ungeheure Summen verwendet wurden
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der verlorenen Sghiffe
er Begeisterung

aufgenommen
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kulhuslasllschen Belſall
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trefflicher Pracht Spielplan

Stürme
Den und Brovwie auf der Hahe bany! baletat

Morgen nachmittag 2 Vhr grosse Jug end-Vorstellung.

in wildbewegtes Sehauspiel aus den Kanndisehen Waäldern.

Hireu:

2 nbertolle Lustspiel Scohlager!
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Caramer-Vollbier

Ueberall zu haben

Enqelhardt
m friechensquentst

aſſtoholarm pesteurisiert

Der Hausfrau ren
Der Kinder Xräftiqung
Des Vaters Erfrischung
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In unserem Wusené Atelter
mit elektrischem Antrieb finden

tüchtige erste
Welssnäherinnen

sofort dauernde Stelluog b. hop. Lohn

Brummer Benjamin
6259 Große Ulrichstr. 2224.,

Für unſer Wäſche Atelier mit elektr.
Betrieb ſuchen wir per ſofort

tüohtige, gufempfohlene

Söüglerinnen
bei hohem Lohn in dauernde Stellung

Brummaer à Benjamin
6258 Große Ulrichſtr. 22/24.

Kluge
Frauen5

rantiert unsechädheh,störung. Viele freiw.
Danksehreiben beseugen den
oft zehon in Stunden. Vunanffäanig unter Naehnahme. Laiäes
Sio dann sebreiben Sie noch hente
W. Heilmann, Hamburg 9

Bellea Maneestr. 46

Erdveersekt,
Flaſche 1,75,

Aptelſekt l. 1,25
m. Steuern, Glas 20
Pf. extra zuckergeſ.
Ferner biete an in

la Qualität:
frankfurter Apfelwein,
Heideſdeerwein. Walg-
meist -Bowie, kalte Ente.,

Mossiweins, Rheinwoine,

Kotweine, Spirituosen

A. O. Anädre,

und Uſröre

zu den billigt. Preiſ.

Wörmlitzer Str. 12
Telephon 1193.

gndwurm-
Epulen. Maden-
würmerentzieh.d.

Körper die beſt. Säfte,
der Menſch wird blut-
arm, nervös, eleud n.
p. Bleichſ. u. hlutr rautn S

agen- und Weileldende, ſowie nete

Perſonen uſw. leiden in
len an

nicht. Heuteder ſo m
mittel für ſich u. dürf.
dieſe nicht d. d. Würm.
geraubt werden.

Die heutige Abendunterhaltung 0

lbstverstündlieh Raukete

Kl. Klausstraße 7

Mittwoch und Sonnabend nach Cuberet Tanz

X
Kauf und Verkauf

koſtenl. (R'porto) Lgj

Speziaberf. tHunger

Wert für Aas

Volke

werden spielend geregelt
dureh eine Anzeige im

„volksbiatt

Rinspritsungen),
rehwsehe, Weidus dewlhbri,

angen msaghen es n ehél
Ver
voweisen, wie solohbe in zu 572

Danksaohreiben destätigt werden.Leidou ist eine beleshbrende h e
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Dr. mod. e r un S. m d. K.
Berlin N. O. 49, Saarbrücker rücrer Straße 28,

Der Entwurf des Haushaltsplanes der
Kämmereikaſſe für das Rechnungsjahr 1924

Weg in Gemäßheit des 5 66 der Städte-
rdnung in der Zeit vom 31. März bis

einſchließlich 7. April 1924 während der
Dienſtſtunden im ſtädtiſchen Rechnungs

amte (Rathaus, Zimmer 5) zur Einſicht
öffentlich aus.

Eisleben, den 28. März 1924.
Der Magiſtrat.

Die Ausgabe der Karten zur Milch
verbilligung erfolgt Montag, den 31. März
1924, vormittags 8--12 Uhr, im Rat-
hauſe, Zimmer 3.

Eisleben, den 28. März 1924.
Der Magiſtrat.

4 HBelbra
Die Grasbenutzun

halb der Mörſe ſoll e rontag, den 31. März
1924, nachmittags 4 Uhr, auf die Zeit
vom 1. April 1924 bis 1. April 1928, an
Ort und Stelle meiſtbiet twerden. ſtwie ab veipachie

Helbra, den 28. März 1924.
Der Gemeindevorſteher.
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Die Grundſchule in der Sackgaſſe.
Von H. Görſch.

Unſere Schule iſt Volks, nicht Standesſache!
Man kann
ſſors Dr. Grotjahn teilen, daß „das Kind unter 16 Jahren gar
t wenig genug Schule haben müſſe“, und dennoch gezwungenin, für Veibehalung der heutigen Stundenzahl einzutreten,

2 e rabe n e r er p.tſchaftsſorgen inze shalts und anderes mehr ſteheneiner ortie und echten Verringerung der Schulzeit im
Wege.

n wir aber entſchieden Front machen müſſen, das iſt dieihr Seit Ausnutzung dieſer Stunden, namentlich innerhalb

der erſten vier Jahr e, der ſogenannten „Grundſchule“. Hier
verlangen Kurzſichtigkeit der Lehrer und Elternſchaft,

e „reif“ ſei. Dabei ſtellt ſich aber immer
heraus, daß di

r am chund it geiſtig im Zuſammenbrechen begriffen ſind, namentlich

ſ

ſowie gewiſſe Sonderintereſſen der höheren Schule, daß jedes Kinde z vier Jahre zum Beſuche der unterſten Klaſſe einer
höheren S

mehr u ß, die geforderten Kennzeichen der Reife nur in
Fällen ſicher vorhanden und daß unſere Kinder körperlich

in den ſtrieorten.
Hier ſtand es vor dem Kriege nicht glänzend mit der allgemeinen Kerdelheſcheffenbent der Schuljugend

einem marbeitsort im Freiſtaat Sachſen, las man 1912/12, daß
der von 50 Prozent aller Kinder als „mangelhaft“ und
der von 4 Prozent als „ſchlecht“ bezeichnet werden mußte. Die

Kriegs und Nachkriegszeit hat aber geradezu verheerend gewirkt.
Anfang 1919die Die Sterblichkeit nimmt erheblich zu.

Die Schulkinder verhalten ſich im allgemeinen wie die
Kleinkinder, die ungünſtigen Momente
jedoch etwas ſtärker ausgeprägt.“ So iſt die Tuber-
r m der 5- bis 10jährigen, berechnet auf
L bei den Knaben von 3,97 im Jahre 1914 auf 6,22 im

ahre 1918 und bei den Mädchen von 4,42 auf 8,49 geſtiegen. Und
ie Geſ
t hinter der von 1913 zurück. Noch heute kommen Kinder

Schule, ohne einen Biſſen im und ein Hemd auf dem Leibe,
den Füßen keinen ganzen Pantoffel, geſcweige Schuh, und im

t kein brauchbares Buch. Was ſie aber bringen, das ſinddie Ecatten des Unfriedens, der r g und Verwahr-
die e durch ſchweren Daſeins

e

ampf reizbarer und
egekraft ſchwächer gewordene Elternhaus mitgibt. „Gott

i Dank, daß die großſtädtiſchen Lehrer gar nicht mehr wiſſen,
ein vollgeſundes, rotwangiges Schulkind ausſieht, ſie würden

Anblick ihrer Klaſſe nicht ertragen!“
ieſer Ausſpruch Grotjahns iſt zugleich der Schlüſſel für das
n ganzen unverſtändliche Verhalten der Lehrerſchaft

in z ſchulfrage. Sie zerbricht ſich den Kopf darüber, wie
die a gem werden können. Mani eibt von: Ausleſe Siebung Prüfen ProbeArbeitsgemeinſchaften der in Betracht kommen
den en, Kommiſſionen und Kommiſſiönchen vor.
Nirgends lieſt man von dem ernſtrichen Willen der höheren
Schulen, ſich den tatſächlichen Verhältniſſen in den Grundſchul
laſſen e a von einem ernſten Vorgehen der r
lehrerſchaft di g zu erzwingen. Jm il ſetzenjene s an, von ihren Stoffen und ihrer Methode auch

ticht einen ndeln zu laſſen, und erhalten die Elternſchaft
dem Glauben, daß eine andere Stellungnahme die ganze Zu-

inft ihrer Kinder verderben würde. Lehrer und Eltern der Volksle aber nicht einmal den Schulabbau und die darin
kegende vergrößerte Gefahr nun erſt recht, mit den Lehrzielen im
Kü zu bleiben, um die Sache der Grundſchitle zur Sache
des Volkes zu machen. Viel eher gibt man ſich dem Gedanken hin,

n Sinn der gemeinſamen Grundſchule“ zu verändern und eine
liederung nach Begabung, gemeſſen an der Reife zur höheren

Schule, zu befürworten. Da ſoll es Hoch, Normal und Schwach
begabten Klaſſen geben, von denen jede mit einem beſonderen
Unterrichtsziele ausgeſtattet wird. Die Kinder haben dann zwar
noch ein gemeinſames Schulhaus aber keine gemeinſame Schule
mehr. Den tragen die ohnehin vom ickſal getroffenen
Kinder der ärmſten

angenen Ausführungen ſchwerlich hohe Begabung nach MaßLobe der Reifeziele finden wird. Erſt allmählich verlieren fich die
fäuslichen Untkerſchiede und „um ſo ſtärker machen ſich die rein

perſönlichen, natürlichen Eigenſchaften des Kindes geltend.“
(Tews: „Ein Volk, eine Schule.“) Aber dann iſt es zu ſpät, der
Anſchluß an den Hochbegabten iſt nicht mehr oder nur ſchwer zu
erreichen und damit ein reibungsloſer U zur höheren
Schule a chloſſen. Was die Verfaſſung mit der Forderung
des gemeinſamen Unterbaues aufrichten will. nämlich Ausgleich
der ſozialen Ungerechtigkeiten, das wird auf dieſem Wege nieder
geriſſen. Schuld daran krägt die mangelnde Einſicht der höheren

ſehr wohl die Anſicht des Genoſſen UniverſitätsPro

Von Sebnitz,

te die Preußiſche Medizinalverwaltung
„Die Enntwicklung und Geſundheit der Kleinkinder hat

Schaden genommen.

ſind
10 000

amtentwicklung der Schulkinder von 1919 ſteht um 13 bis

Schichten, da man dort auf. Grund der vorher

erhaltung
Schule, die es nicht fertigbringt, ihre Forderungen auf „Kinder
e

nur eine Hilfe und das iſt der Wille der geſamtene den Auf und Ausbau der Grund San in
eigene Verantwortung zu übernehmen. Wenn die höhere Schule
kein anderes als das von der Volksſchule einheitlich vorgebildeteMaterial bekommtk, dann muß ſie mit dieſem arbeiten. St ſich
dabei herausſtellen daß es beſſer wäre, die Volksſchule behielte die

ine zur a en Reife, r ſo beſſer; denn dann
ätten wir auf einmal eine mehr als vierjährige Grundſchule. Dielternſchaft iſt ſchon zu haben, wenn die Schure nur entſchloſſen

arbeitet. Hamburg mit ſeinen Gemeinſchaftsſchulen iſt uns Be
weis genug. Und eine Partei, die ſich für dieſes hehre Ziel einſetzt,
wird wohl erſt recht zu finden ſein. ohlan, der Tag der
Reichstagswahl entſcheide auch das Schickſal der
Grundſchule und der in ihr weilenden, nach ſo
zialer Gerechtigkeit ſchreienden Kinderſchar!

Von Vilhjalmur Stefanſſon.
Emiu brachte noch eine andere Nachricht mit, die mich nicht

wenig aufregte. Bevor Gongzales aufbrach. hatte ich ihm ans
erz gelegt, unſere beiden Eskimogäſte gut zu behandeln. Aber

rzabes hatte die unter den Walfängern nicht ungewöhnliche
Anſchauung „ein Eingeborener bleibt ein Eingeborener“ und die
beſte Methode ſie zu behandeln ſei die, ihnen von Anfang an be
greiflich zu hen daß ſie tief unter einem ſtehen. Es iſt un
gefähr dieſelbe chauung, wie ſie im Süden der Vereinigten
Staaten in be auf die der Neger herrſcht. Jch
weiß aus alten Erzählungen. die ich in Alaska hörte, daß dieſe

de eine ſehr ſchlechte Wirkung hatte, als die erſten Wal
fänger nach der Herſchelinſel kamen (1889). Aber da ſich auf der
Flotte, die bei der Herſchelinſel überwinterte, 500 Weiße, Südſee
inſullaner, Neger uſw. befanden, und da ſie alle zuſammenhielten
und die Eingeborenen in gleicher Weiſe bebandelten, gelang es
ihren vereinten Kräften, den Eskimos ihre Anſicht beizubringen,
und die letzteren fi allmählich ſehr e ihrem Erſtaunen an
z begreifen, daß ſie, ſtatt den Weißen überlegen zu ſein, tatſäch
ich unter ihnen ſtänden. Meine eigenen Empfi haben es

mir nie erlaubt, die Eskimos anders als meinesgleichen zu be
handeln. Sie behandelten mich gaſtfrei und freundlich als ich

ohne eigene Hilfsmittel zu ihnen kam, und ſie haben in
r x daran feſtgehalten, obwohl ich auch unter

ihnen, genau unter anderen Menſchen, Ausnahmen gefunden
habe. Die Ah mich gelehrt, daß man um ſo beſſer mit
dem Eingeborenen auskommt, je weniger er durch die Ziviliſation
verändert iſt. Das iſt die Erfahrung, die alle Reiſenden machen,
die mit primitiven Völkern in Berührung kommen, nur die Miſ
ſionare nicht. Aus beſtimmten Gründen berichten die Miſſionare
im allgemeinen, daß die Eingeborenen, unter denen ſie arbeiten,
immer beſſer werden, je zivöliſierter ſie werden. Es gibt indeſſen
auch Ausnahmen unter den Miſſiongren. Einige von ihnen
finden den Eingeborenen um ſo anziehender, je weniger er ſich
verändert hat.

Sicherlich iſt es die einzig richtige Methode, Eskimos, die zum
erſtermal mit einem Weißen zuſammentreffen, wie Gleichgeſtellte
zu behandeln. Offenbar war zum Beiſpiel die Unterlaſſung in
dieſem Punkte der Grund, warum zwei katholiſche Geiſtliche von
den Eskimos des Coronationgolfs ermordet wurden. Einer der
beiden Eskimos, die den Mord ausgeführt haben ſollen war den
Sommer vorher mit ſeiner lie mit mir geretſt und ich Hatte
nicht die geringſte Schwierigkeit gefunden, mit ihm auszukommen.
Aber dieſe Miſſionare waren von den Mackenzieflußindianern ge-
kommen, die ſeit einem Jahrhundert daran gewöhnt waren, von
den Leuten der Hudſonbai- Kompagnie und anderen als geſell
ſchaftlich tiefer Stehende behandelt zu werden, und bei dieſen be-
währt ſich dieſe Methode jetzt. Wenn ich mit den Mackenziefluß-
indianern zu tun hatte, habe ich mich ſelbſt davon überzeugen
müſſen, daß man nur dann ohne Schwierigkeiten mit ihnen aus
kommt, wenn man ſie nie fühlen läßt, daß ſie unſergleichen ſind.
Jch muß auch geſtehen, daß in den letzten Jahren die Eskimos
von Nordalaska und dem Mackenziefluß anfangen, ſich in dieſer
Hinſicht den Jndianern und den Negern des Südens zu nähern,
und daß einige der Schwierigkeiten, die ich in den letzten paar

ahren gehabt habe, entſtanden ſind durch meine Abneigung, die
legene Haltung anzunehmen, die ſie jetzt zu erwarten gelernt

Kapitän Gongales war darauf aufmerkſam gemacht worden, daß
dieſe Eingeborenen anders ſeien als die, mit denen er auf der
Herſchelinſel umzugehen gewohnt war, und daß ſie ungefähr wie
Weiße unter denſelben Umſtänden behandelt werden I ten.
Aber offenbar war der Kapitän nicht damit einverſtanden,
Emiu erzählte mir, er habe ſich bald nach der Abfahrt auf einen

Aus: Stefanſſon, „Länder der Zukunft. Fünf Jahre Reiſen
im höchſten Norden.“ 2 Bände. Gebunden 30 Mk. Brockhaus,
Leipzig.

J J e J c c stei
e

Der Darin Fr t
eingige, der fahren dürfe.berg im Verkehr

mit den Eskimos in Grönland

das Fahren verboten,
zuſteigen, damit man ſchneller vorwärts komme.

wieder auf die litten, vermutli
ondernWie wan mit Eskimos nicht umgehen dar.
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ten 5 ich
e

un es iſt ein

falls auf die Schlitten. machte di
r und beeinträchtigte das Vorwärtskommen,

er Unterſchied, ob ein Mann fährt oder drei.
ihnen alſo v und e, er ſei derr er ſprach nur den delsjargon,

mit Eskimo, die ihn einmal gelernt haben, z. B.
e oder Alaska, brauchbar iſt, der aber

keinen Zweck hat, weil ſie kein Wort davon

der W u zu fahren. Als die Eskimos dies ſahen

bei den Leuten hier
verſtehen. ßGries forderte nun Gmiu und Pikalu auf, den anderen Es-

kimos begreiflich zu machen daß ſie nicht fahren dürften. Dieſeten es aber nicht, aus Furcht, die anderen zu beleidigen. S
verſuchten ſie zum Gehen zu veranlaſſen, nicht indem ſie ihnen

ſondern indem ſie ihnen zuredeten, ab
e. Die Eskimos

g. ſich aber ſehr bald
nicht weil ſie müde waren,

es fahren ſahen und meinten, es ſei
richtig, ſich ebenſo zu men wie ihr Wirt.

ales nahm nun an, daß ſie dies in direktem

taten es und gingen eine Weile zu

uchten von neuem, ihnen die Situgtion zu
eich die beiden 3 b Höflich ant

worteten, war es doch deutlich daß ſie ſich noch wicht beruhigt
hatten. Während der Nacht ſprachen ſie miteinander und ſchliefen
wenig. Am nächſten Morgen packten ſie die Sachen, die ſie von
uns gekauft hatten, in ihre Säcke und, brachen vor den anderen
auf. Gonzales war jetzt beunruhigt, es war nichts dabei zu
machen. Er verſuchte ſie zu veranlaſſen, die folgende Nacht mit
ihm zu lagern, aber ſie lehnten ab und ſagten, ſie würden ver
mutlich den ganzen Weg nach Hauſe auf einmal zurücklegen. Unter
gewöhnlichen Umſtänden war dies eine Reiſe von etwa vier Tagen.
Unſere Eskimos vedeten ihnen zu, auf dem Wege in Jlluns Jagd
lager zu bleiben, und verſicherten ihnen, ſie würden dort gut
handelt werden. Als die Abteilung des Kapitäns ſpäter nach
Jlluns Lager kam, zeigte ſich, daß ſie nicht dort geweſen waren.
Sie hatten offenbar einen direkten Weg nach Hauſe über Land
eingeſchlagen.

Wie geſagt. dieſe Geſchichte e mir Sorgen, denn es ging
daraus hervor, daß unſere fr ſchaftlichen iehungen zu
dieſen Leute zu Ende waren. Wenn, wie es w einlich war.
auch noch Kullaks Weib ſterben ſollte, hätten ſie jetzt mindefßens
zwei ſchwere Vorwürfe gegen uns zu erheben.

Kommen ſeh ich ein meues Geſchlocht
lebensfreudiger Menſchen,
wiſſend, daß ſie müſſen erzeugen,
wiſſend, daß ſie müſſen vollenden.
Ausgeträumt iſt der öde Trauum,.
umgeſtürzt der Moloch des Hoffens;
da quillt ars eigner Kraft dem Menſchen

r Segensfülleund ein Leben in Schönheit auf Erde

Finniſche Sprichwörter.

Hat man Bier, ſo hat man auch Freunds.
7

Wer allein iſt, pflegt nicht lange zu bach

Der Abend iſt klüger als der Morgen.
e

Das Jammern iſt der Bruder des Unglücks

Auch die Elſter iſt ein guter Vogel, wenn man ſie ſelten ſieht.
7

Der Wolf weint nicht um einen toten Hund.

Der weiße Schrecken.
x2) Roman von Andor Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Step han J. Klein.
Auch betrachtete er mit Ueberlegenheit all dieſe Dinge, die hiera da Rücken der geduldigen Erde geſ chahen. als wäre er es, den

jetzt die ausgemergelten Arbeiter, die vorlauten, verlauſten Bauern
in den Hintergrund drängen wollen als wollten dieſe armſeligenrerrückt gewordenen Kerle ihm das Gut und die Macht entwinden en.

Und ſein prahlendes, ſtolzes Lächeln ſchien zu ſagen: ihr
könnt machen, was ihr wollt, kleine Dreckkerle, trotzdem bin ich der
Herr von und zu Merczihazh, trotzdem ſind wir ſeit Jahrhunderten
die Herren dieſes Bodens: glaubt ihr wirklich damit könne es nun
einfach zu Ende ſein? Wimmelt nur darauf los kleine Würmer,
wir lachen über euch, laſſen euch gewähren, denn ſo beliebt es uns.

Dieſer Ausdruc prahlte auf dem breiten Geſicht des Verwalters,
während er lächelnd mit der Sozigliſierungskommiſſion dahin-
ſchritt, mit der Reidgerte auf ſeine Stiefelſchäfte hieb und wenig
ſprach.

nervös einen abgebrochenen

er gearbeitet, und nun wirde arbeitete er für
erteilte ſeine Befehle
erledigen,

Traurigkeit aus dem vörtigen, mageren Geſicht. Da die Fremden
kamen, verſuchte er dreimal, ſich ihnen anzuſchließen. Während ſie
vor Schtvelle ihre Schube reinigten, trat er auf ſie zu. Er
räuſpert- ſich ruhelos, ſchob ſich hin und her. zerrte init der linken
Hand nervös an dem ungepflegten Bart. zog ſich dann von neuem
zurück. Der Verwalter blickte höhniſch über ihn hinweg, beachtete
ihn nicht einmal.

Hin und wieder ſtellte er ſich ſogar mit ſeinem großen Körper vor
ihn hin, und da verſchwand das kleine Männlein vollkeommen. Jn
ſeirer qualvollen Verwirrung lauſchte er glüdkſelig Abels Worten,
die nun auf ihn niederpraſſelten.

„Wo haben Sie ſich denn herumgetrieben?“ führ ihn Abel an,
mit bei ihm ungewohnter Härte.

Dies war der einzige Menſch, ein armer, unbeholfener, ent
fernter Verwandter mit ſechs Kindern, mit dem Abel nur ſchroff
und barſch. ſprach. Zu dieſem einen Menſchen konnte er grob ſein.
Er, der ſelbſt mit ſeinem Kutſcher ſtets geziementlich ſanft und nie-
mals befehlend ſprach, war zu dieſem ſeinem armen, auf ihn an
gewieſenen, ängſtlichen, von jedem getretenen, verachteten, zu dem
hungrigen und demütigen Verwandten fur und rückſichtslos.
Abel bemerkte dies auch ſelbſt oft, empfand darüber Aerger, ver-
mochte ſich aber nicht zu beherrſchen, tat es bei der nächſten Ge
legenheit ebenſo. Das unbeholfene Weſen dieſes Mannes war ſo
hoffnungeloe demütig, daß Abels Ueberlegenheit, die er anderen
gegenüber im Zaume hielt, bei dieſem Menſchen in um ſo ge
ſteigerterem Maße hervorhob. Abels Rüge ließ den armen Ver-
wandten bis zu Ohren erröten, und er entſchuldigte ich mit
bebender Stimme, er nicht ungelegen kommen wollte.

„Na, ſtellen Sie ſich doch vor verfügte Abel.
„Weiß iſt mein Name.“ ſagte er, ſich an die Freunden wendend,

mit quaälvoller' Entſchloſſenheit. „Weiß; bin hier Aufſeher. Be-
lieben Sie über mich zu verfü

„Auf die An-
ügen.“

„Gut,“ antwortete der Führer der Kommiſſion. e
gelegenheit des Perſonals werden wir ſväter zurückkommen.

„Jawohl,“ verneigte ſich Weiß errötend.
„Jetzt können Sie ſich wieder ſchön zur Seite ſtellen!“ befahl
Weiß zog ſich zurück, wagte nicht, den anderen in die Kanzlei zu

folgen. tDa die Kontotiſten und der Buchhalter der Kommiſſion die Ab-
rechnungen vorlegten und dieſe ſich nach dem baren Geldvorrat er-

h h S

hobene Worte, „dieſes Geld müſſen Sie hera

u d

kundigten, fehlte der Kaufpreis für eine Ochſenſendung, ſechsmal
hunderttauſend Kronen.

„Zwei Tage vor der Diktatur erfolgte der Verkauf ſprach der
zwickertragende Experte, der die Bücher überprüfte, „doch iſt derSee gebucht befinde ich auch in der Kaſſe icht. ſeit
wäre err Verwalter ſo freundlich, uns en w
er ſich an czihagy. Nun begann l zu chert.

„Ach ſo, das Geld für die e ſprach Marczihazzy ſchleppend,
läſſig die Zigarre zwiſchen den Fingern drehend. „Ja, ja, nach
dem Verkauf übergab ich das Geld Herrn Abel, der es wahrſchein
lich zu buchen vergaß.“

Martin von Marczihazy ſprach dieſe Worte leichthin, natürlich,
überlegen aus, als handelte es ſich um den nichtsſiagenden Preis
dreier billiger Zigarren.

Dieſe Verwegenheit des Verwalters ließ Abel ſoödier erſtarren.
Er nahm ſeine Kräfte zuſammen, denn er ſah, daß die Mitglieder
der Kommiſſion und auch Marczihazy ihn anſchauen und von ihm
Antwort erwarten. Heftige Erregung und n
ſtürmten in ihm auf. Er fühlte im erſten Augenhlick inſtinktiv,
dieſer Menſch habe einen ſchnöden Betrug begangen; Ekel und Em-
pörung in ihm. Die Unverſchämrheit aber, mit der ihm
Marczihazy dieſe ſchamloſe Lüge höchſt kaltblütig ins Geſicht
ſchleuderte, löſte in ihm bitteren Zorn aus. Kein einziges Wort
entſprach der Wahrheit. Er hatte Marczihazh ſeit Monaten nicht

ſehen. Was ſoll er nun tun? Jn dieſem Augenblick zuckte esSFen durchs Gehirn: eine derartige Niedertracht wäre ja unmög-

lich! Er will vermittels dieſer Lüge vielleicht ihm mützen, will für
ihn das Geld retten, damit dieſes nicht ebenſo beſchlagnahmt werde
wie das übrige Aber nein, das kann nicht zutreffen denn er
behauptet ja, er habe es ihm übergeben und ſo werden es die Leute
nun von ihm fordern. Ja, ja, dies iſt keine Reitung, iſt nichts
anderes als ein offenkundiger Betrug.

„Herr Abel,“ erklangen nun des zwickertragenden Mannes er-
isgeben, weil ſonſt

das Revolutionsgericht mit Jhnen abrechnen wird.
Ek ſchaute auf Marczihazy. Dieſer ſaß gleichgültig auf ſeinem

Stuhl, hielt die Zigarre vors Geſicht und blies den Rauch mit
großer Sorgfalt über die graue Aſchenmütze hinweg. Die gange
Sache intereſſierte ihn nicht.

(Fortſetzung folgt.

ehe m
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Freunde,
Mie Wabi propaganda zur Werdang für ſhr Parteidiatt

zu benutzen. Geſchieht dies, dann wird zweifellos der Bezugspreis

M eintreten,für ai, wenn feine außerordentlichen Ereigniſſewefentlich herabgeſest werden. e Verlag.
Klaſſenkampfſtrategen.

Wie die Leynaarbeiter von M D. Bongen beſchwindelt
wurden!

Klappern gehört zum Handwerk! Ohne Begeiſterung kein Er-
(olg! Die Leunaarbeiter glauben ſchließlich auch an den größten
Schwindell! So dachte Herr Bernhard Koenen, als er die in
Merſeburg wohnenden Leungarbeiter in der am Sonntag ſtatt-
gefundenen „Chemiearbeiter“ Verſammlung bewußt anlog und
betrogl Koenen wußte, daß Parolen nur bei beſtimmten Vor
gängen Wirkung erzielen, es wurde ihm auch klar, daß die KPD.
von Gewerkſchaftskämpfen nicht viel mehr verſteht wie ein Affe
vom Zwirnwickeln, er fühlte aber anch inſtinktiv heraus, daß die
Arbeitermaſſen die neueſten Verbrecherpläne der kommuniſtifchen
Kampfleitung durchſchan: hatten. Es mußte daher zu anderen
Mitteln gegrifſen werden; vom Kampf allein kann man doch auch
nicht leben, es muß doch dabei auch mal etwas für den Arbeiter
getan werden! Und was tat dieſer „Arbeiterführer“? Jn großen
Worten verkündete er: „Kampfgenoſſen! Proletarier! ir
ter dreigliedrige Kommiſſionwählen,die der Direktäson des Leungwerkes am Montag die Forderung
unterbreitet, jedem dort Beſchäftigten eine Wirtſchafts
beihilfe in Höhe von zwei Wochenlöhnen zu gewähren! Seht
Genoffen, ſo find wirl! So ſorgt die Kommuniſtiſche Partei für
Ench!“ (O, ihr Jammergeſtalten, ſo ſeht ihr aus!)

Wer aber der Meinung iſt, daß dieſe dort gewählte HKommiſſion,
vom fanftmütigen „Bernhaxd“ geführt, hier eintraf, der befindet
ſich im Jrrtum. Bis zum Heutigen Tag hat keiner dieſer Helden
die „vor Angſt zitternde Direktion“ aufgeſucht und ſein Sprüchlein
t die Belegſchaft mußte alſo bisher vergeblich warten.
Einen dieſer Ehrenmänner wollen wir entſchuldigen; er hat ſich
nicht in das Werk gewagt, weil er noch im Zweifel war, ob man
den von ihm wmitverübten Diebſtahl der Kaſſette mit den Lohn
düten ſeiner Aneitskollegen ſchließlich bei den Verhandlungen vor
holt. Solche Sachen können doch unker Umſtänden auch für einen
Edelkommuniſten unangenehm wirken Na, und den beiden übrigen
Arbeitern hat der große Bernhard geſagt: Ach, Kinder, bleibt doch
weg, es hat ja doch keinen Zweck, wir mußten doch den Leung
arbeitern wenigſtens mal zeigen, daß wir auch praktiſche Arbeit
lerften.

nie eine Bewegung ſo blamiert wie die KPD. mit
dieſer neueſten Ektion in Mitteldeutſchland. Am Donnerstag ver-
kündete der „Klirſſenkampf“ in großen Lettern: „Der Kampf in der
Chemie beſchloſſyn“, veröffentlichte ein halbes Dutzend Reſolutionen,

die n ebenſovickl Orten von 2auſenden Chemiearbeitern (7?)
angenommen fein ſollten, ſchimpfte auf das „Volksblatt“ und auf
unſere Partei, rerdächtigte uns ſogar der Korrupton. Am Freitag,
alſo einen Tag ſpäter, ſchreibt derſelbe „Klaſſenkampf“: „Die Ent
ſcheidung in dex Chemie vertagt.“ Mit einem Geſchwafel von
„feigen Schiebungen und Verrätereren der reformiſtiſch-faſciſtiſchen
Gewerkſchaftsbrceaufratie“ wird der jämmerliche Rückzug ver-
ſchleiert und den Arbeitern vorgeſchwindelt: „Die Unter-ehmer
ſind zurückgewichen.“

Arbeiter, merkt es Euch, die Unternehmer ſind nicht zurück-
gewichen, werden auch vor der Strategie der KPD. nicht zurück-
weichen, Aber, denn Jhr nicht wollt, daß Jhr von den Unter-
nehmern immer mehr zurückgedrängt werdet, dann löſt Euch endlich
los von den Woskauer Stipendigten und geſtaltet die Gewerk-
ſchaften wieder zu Organen, vor denen die Unternehmer Reſpekt
haben müſſen.

Der Mord dei Hohenmöſſen aufgeklärt.
Eine Lüge dar bürgerlichen Preſſemeute und des Stahlhelms

aufgedeckt.

Die geſamte bürgerliche Preſſe hat in einer ganz verwerflichen
Art und Weile den Mord am Schachtmeiſter Preuß in
Oueiſau zu einem politiſchen geſtempelt und den Arbeiter-
parteien an die Rockſchöße zu hängen verſucht. Jetzt werden alle
dieſe VerleumJer durch eine Meldung des „Weißenfelſer Tage-
blattes“ gekenrjzeichnet. Das „Weißenfelſer Tageblatt“ teilt unter
der Ueberſchrift Wegen Mordverdachts verhaftet“ mit:

„Hohenmslfen, 27. März. Unter dem dri den Ber
dacht, den Schahtmeiſter Preuß am 26. Februar ermordet zu haben,
iſt jetzt der 23jöſhrige Schloſſer Fritz Böhm aus Steingrimma
Se Kleidung des eleganten Hettn

im Frühjahr 1924.
Das Frühjeihr 1924 bringt für die Kleidung des eleganten
Herrn bedeutende Neuerſcheinungen.

Während der Zeit der fortwährenden Geldentwertung war es
weder den führenden Firmen der Herrenkleiderfabrikation, noch
dem kaufenden Publikum möglich, auf Neuerungen, die die Mode
mit ſich brachtr, einzugehen. Um ſo ſtärker zeigt ſich jetzt in der
Herrenmode das Beſtreben, der Frühjahrs- und Sommerkleidung
des Herrn ein nenes Bild zu geben, und der elegante Herr iſt
wieder wie in. Friedenszeiten bemüht, fein Aeußeres im neuen
Jahr neu zu geſtalten.

Jm allgemeimen kann man finden, daß die amerikaniſche Mode
des nach unten ſich verengenden Sakkos beim Frühjahrsanzug
des Herrn vorherrſcht, während die eng taillierten, nach unten
weiter werdenden Sakkos vollkommen aus dem Bild der Mode
verſchwunden find. Rücken, Bruſt und Schultern ſind durchweg
hreit gehalten die Knopfſtellung auf zwei oder drei Knopf, der
»berſte Knopf wird nicht geknöpft, die Form in Taille und Rücken
ölliger wie früher. Durchweg findet man auch noch die äußere
Bruſttaſche, die jedoch im. Gegenſatz zur Farbenfreudigkeit von
'rüher nicht mrhr durch ein batikſeidenes, fondern nur noch durch
in weißſeidenes Taſchentuch geziert wird. Die Beinkleider
veiſen gleichfalls Anlehnung an amerikaniſche Moden auf, ſind
ben weiter umd verjüngen ſich nach unten, ſo daß die Hoſe einen
zach unten zu ſpitzen Eindruck macht. Der Rockanzug, auch Cuta-
vay genannt, mit geſtreiftem Beinkleid findet als Geſellſchafts

g immer größeren Anklang und lehnt ſich in der nach unten
ngenden m und breiterem Rücken und Schultern an die

oben geſchilderfe Form des Sakkos ſcharf an. Unter den Früh-
ſahrsmänteln finden wir im Gegenſatz zur Eigemart des früheren
kurzen Somme rmantels gleichfalls recht lange Formen, und ſind
die modernen Sommermäntel faſt durchweg genau wie die neuen

Das unrnhige Gewiſſen der Goldſchlucker aus der tie

o

Er ſoll verſchiedentlich mit
eine

fand an TFlver Wohn e e 23 o Bge Dolch nt
wahrheiten vann äre die Ver ine daß re ermutunord vori rn rärrt Denn die et ſtiegen könnte,

wiſſen aber heute ſchon, daß die Stahlhelmbrüder keine Notig von
der aufklärenden Meldung nehmen und auch die Gemeinheiten
nicht zurücknehmen werden.

Kohlenpreis und Bergarbeiteriohn.
Unglaubliches Täuſchungsmanöver der Braunkohlen

Jnduſtriellen.
Die Rechtsparteien brauchen WahlPropagandamittel, und dazu

iſt ihnen jedes, auch das Mittel infamſter Jrreführung der Oeffent
lichkeit, gerade recht. wenn es ſich gegen die Göwerkſchaften richtet.

en Hunger
r nun, die Schuldveriode fürchtet die Wahlabrechnung Und verſucht nun,

an den hohen Kohlenpreiſen auf die „nnerkräglich hohen
Löhne der Bergarbeiter“ abzuwälzen. Dieſe unglaub-
liche abſichtlich falſche Darſtellung ſetzen die Vr.untohlenherren
in einem Artikel der Sturnesſchen Allgemeinen Zeilung“ vom
22. März zur Beruhigung ihres ſchuldbeladenen AusbenterGe-
wiſſens den durch hohe Brikett preiſe ausgplünderten Verbrauchern
vor. Sie wollen die viel zu hohen Preiſe für Brennſtoffe wät den
ihrer Anſicht nach viel zu hohen Löhnen der Bergerbeiter recht
fertigen. Das Stinnes-Organ hetzt gegen die Begehrlichkeit der
Bergarbeiter und leitet eine neue Lohnhe rgb ſetzung ein,
indem es wörklich ſchreibt:

„So haben wir die eigenartige Tatfache, daß die Friedens-
leiſtung noch nicht erreicht iſt, die Löhne aber über Friedems-
durchſchnitt (11) ſtehen. Daraus iſt es auch erklärlich, daß
eine weitere Preisſenkung bisher noch nicht möglich war.“

Alſo erſt weniger Lohn, dann billigere Kohle.
Klarer und unzweideutiger kann man ſeine Ausbeutungsabſichten
wirklich nicht mehr darlegen. Die ſchlauen Großverdiener ſpielen
eine Beröslkerungsſchicht gegen die andere aus. Sie reden aber nicht
von den pear hitx und da „abgefallenen“ Gewinnen. Die r
ten umfangteichen Erneuernngsanlagen und ſonſtigen Baute
lafſen nicht auf Armut im Braunkohlenbergbau ſchließen, ſo da
r reisterabſetuns auch ohne Lohnminderung ſehr wohl mög-
lich iſt.

Aber wie ſehen die hohen Löhge der Bergarbeiter aus. Der
Durchſchnitsſchichtlohn (ein Arbeitstag) eines Bergarbeiters be
trägt heute einſchließlich der Ver rige 4.06 Mk.
Dabei iſt die Arbeite zeit teilweiſe eine längere als vor dem Kriege.
Der Weg 37 Grube ſt in den meiſten Fällen mit erheblichen Fahr
koſten verknüvft und der Verbrauch an Kleidung infolge der berg-
männiſchen Bernfsart ganz außergewöhnlich. Nicht zu vergeſſen
iſt aber, daß die Preiſe verſchiedener Lebensbedarfsartikel um 20)
bis 300 Prozent über den Friedenspreiſen liegen. Der Kaufwert
des heutigen Lohnes iſt mit dem Friedenslohn gar nicht zu ver

leichen.
Jm 2. Quartal 1914 betrug der Durchſchnittslohn eines Berg-

erkeiters ausſchließlich der Verſicherungsbeiträge 4,04 Mk.
Wenn man in Betracht zieht, daß durch die forkſchreitende Jn-
Jnduſtrialiſierung des mitteldeutſchen Bergbaus mit der Folge der

h großer Menſchenmaſſen ſchin an ſich verteuerte
Lebeneverhältniſſe entſtanden ſind. kann man leicht ermeſſen, daß
von einer, den Friedensverhältniſſen gegenüber erten
Brikettpreiſe nominnal verdoppelt ſind, ſind die Löhne weit unter
den Friedens kaufwert geſunken. Die Lebens!lage der Bergarbeiter
gleicht einer glatten Verelendung. Und angeſichts dieſer nicht zu
widerlegenden Tatſachen kündigen die Bergherrerr bei der Strafe
hoher Brennſtoffpreiſe auch fernerhin Lohnabzuüge an.

Dieſes Manöver muß von der Bevölkerung durchſchaut werden.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium ſtrebt eine Herabſetzr der
Brennſtoffpreiſe ganz energiſch an, weil in der Löſung dieſer Frage
der Schlüſſel zu einem allgemeinen Preisabbau liegt. ieſer
Preisherabſetzung widerſetzen ſich die Bergherren mit dem
die Bergarbeiter zuſammen mit der hausbrandverbrauchenden

Es wird höchſte Zeit, deß die Stagtsbehörden durch rückſichtsloſe
Kontrollen unparteiiſcher Stellen ſchärfſte Nachvrüfungen der Ge-
ſtehungskoſten auf den Werken vornehmen laſſen; nicht aber etwa
auf die dumm angelegte Heulmeierei der an den Bettelſtab gekom-
menen eine Villa nach der anderen kaufenden oder bauenden
Zechenherren hereinfallen.

Trotz der in den letzten fünf Monaten erfolgten, um über 25 Pro
zent verminderten Belegſchaften des mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbaues iſt nach der Darſtellung der Stinnes-Zeitung die Ge
ſemtleiſtung, alſo das Förderergebnis, weſentlich geſtiegen. VBej
gleichbleibendem Lohn ſind alſo nach dem eigenen Zugeſtänbnis die
Einnahmen z ſten der Werke weſentlich erhöht worden.

Der ganze Schwindel wird aber noch klarer, wenn man die Num-
mer der Allgemeinen Zeitung“ vom 19. Dezember 1923 zur Hand

Wintermäntel des letzten Jahres recht lang geſchnitten, auf drei
Knöpfe, wovon der oberſte nicht zum Knöpfen iſt. Die Knöpfe
ſtehen ſehr weit auseinander, im Rücken wird die Taille des
Mantels durch einen Gurt zuſammengchalten. Beſonderen An
klang hat in immer ſtärkerem Maße in den letzten Jahren die
Sportkleidung des Herrn gefunden, die entſprechend den wirt-
ſchaftlich ſchweren Zeiten auch von vielen Herren gleichfalls als
Straßenkleidung getragen wird. Der Sportanzug mit den vier
aufgeſetzten Taſchen hat nicht wie in den letzten Jahren faſt
immer den Gurt ringsherum, ſondern vielfach nur einen Rücken
gurt oder ganz glatten Rücken. Dazu werden als Neueſtes wieder
kie früheren überfallenden Radfahrerhoſen oder Knickerbockers
getragen, jedoch haben dieſelben die allgemein beliebte Breeches-
hoſe noch längſt nicht verdrängt. Eins der beliebteſten Kleidungs
ſtücke iſt im Laufe der letzten Zeit ſowohl infolge ſeiner Billigkeit,
wie auch infolge der Vielſeitigkeit ſeiner praktiſchen Verwendung
der Herren-Gummimantel geworden. Derſelbe wird als Schlüpfer
getragen, teilweiſe mit, teilweiſe ohne Gurt, und läßt ſich in
dieſer weiten Form auch bequem über ein wärmeres Kleidungs-
ſtück ziehen. Heute findet man als beliebtes Kleidungsſtück für
Sport und Wanderung die Windjacke in zweireihiger, hoch
geſchloſſener Form mit Rückengurt, die auch in gummierten
Stoffen gebracht wird.

Während im allgemeinen die Kleidung des Herrn weniger
farbenfrendig iſt, wollen die Krawatten in vielen lebhaften bunten
Slreifen das Bild des eleganten Herrn beleben. Ein Kleidungs-
ſtück, welches gleichzeitig infolge ſeiner Farbenfreudigkeit und
Nützlichkeit allgemein beliebt iſt, iſt die buntfarbige Herrenſport
weſte, die während des Winters unter dem Jackelt getragen
wurde und jetzt zum er und Sommer als Sportjacke im
Freien beim Ruder, Hockeh- und Tennisſport ſich allgemeiner

eliebtheit erfreut. Das Oberhemd des eleganten Herrn iſt mit
ſeinen bunten Streifen ebenfalls bemüht, die Eintönigkeit der
Herrenkleidung zu beleben und gibt infolge des allgemein be
Uebten. zum Oberhemd paſſenden und aus gleichem Stoff ge
fertigten geſtreiften weichen Kragens der Geſamterſcheinung des
eleganten Herrn ein lebhafteres Bild. Die modernen Herrenhüte
find durchweg breiter in der Form, mit feidenem Ripsband ein
gefaßt in den Farben zur Kleidung des eleganten Herrn paſſend

verw.

Lebenslage der Bergarbeiter, keine Rede fein kann. Während die

unglaublich leichtfertigen Argument der hohen Löhne und ſie wollen Genoſſen
Be die rigvölkerung als Vorſpann gegen den Kohlenvreisabbanu benuhen Serr litz, indem er Schluß macht

e

rren e r äähhh, ich tlängnge

im Intereſſe der allgemeinen h v Jetzteht ei frei feſt, daß nur nacktes intereſſ. damai maoteht r. e ſtatten heute die Grubenbeſitzer an c

z„gutgläunbigen Arbeiter“ ihren Dank in Form der An

ketts.

a

dann entweder ans Ra infolge der Ueberraſchung kündigung neuer Lohnabzüge ab.
beim Diebſtahl nd Se die anch dec e e and We Se e rut, erDamit fallen die Verdächtigungen und Beſchimpfungen, die au damals ſchon die wahrer Abßchten des Zechenavitals genügend
ge en unſere Partei erhoben wurden, in nichts zuſammen. Wir gezeichnet. Viele Arbeiter haben den Direktoren mehr geglaubt;

ite ſehen ſie, mit wie dummdreiſten Mijenen ſie betrogen wur
den und kehren leider ſpät genug in Scharen zur Organiſation
zurück.

Die Bergherren aber wäbnen die alte Lüge vergeſſen und tiſchen
neue Wahlſchwindel auf. Wir warnen die Bergardeiter und
die Bevölkerung erneut. Nehmt entſchieden Stellung gegen die
brutale Macht und die erneuten Ausbeutungsabſichten des kon
zernierten Zechenkapitals.

Kelhra. Diebſtahl. Jn den Nächten von Sonnabend zumSonntag und Sontag zum Montag wurden dem Zimmermeſſtg
Bloß feld von einer Fuhre Bretter etwa 40 Stück geſtohlen. DerGeſchädigte ſetzte eine Belohnung von 50 Mk. aus. Bei einer ſtatt

efundenen Hausſuchung wurden große Teile davon, teilweiſe mitFarbe beſtrichen, gefunden.

Kelbra. Mitgliederverſammlung. Jn der am Mitt-wochabend ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung unſeres Partei
vereins ſtand als wichtigſter Punkt auf der Tagesordnung: Aus
S über die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Hierüber ent
tand naturgemäß eine lebhafte und rege Ausſprache. Dann fand
eine Ausſprache über das am Sonntag, dem 30. März, ſtattfindende
öffentliche Parteivergnügen ſtatt. Ferner wurde eine Kommiſſion
ewählt, die die Redaktion des „Volksblatt“ mit Nachrichten ver
ehen ſoll.
Gräfenhainichen. Ausſtellung der Bürgerſchule.

Alljährlich veranſtaltet unſere Schule eine Ausſtellung, die dem
Beſucher in gedrängter ahresarbeitder Schule geben ſoll. Jmmer waren dieſe Veranſtaltungen ſehr
gut beſucht, doch diesmal übertraf ſowohl die zahlreiche Befucher

als auch das Dargebotene alle Erwartungen. Dieſe Austellung zeigte jedem Einzelnen deutlich den Weg Per neuen Schule

und ihre Erfolge. Jeder Zweifler mußte durch dieſe Ausſtellung
eines anderen, beſſeren belehrt werden. Die ganze Veranſtaltung
tand unter dem Geſichtspunkt: „Durch Selbſttätigkeit zur Selb
ändigkeit.“ Arbeitsſchule Heimatſchule. der erſte Aus

ſtellimgsraum (Biologiezimmer des Lehrers Fueß) gab einen Ein
blick in die moderne Schularbeit. Noch mehr überraſcht wurden
die Beſucher der Ausſtellung durch die Leiſtungen der Kinder aus
dem Werkunterricht, die die Herren Konrektor Sommer und Lehrer
Hienzſch in drei Räumen ausgeſtellt haben. Einzeln alles anzu
führen, das würde zu weit gehen. Außer dieſen Ausſtellungsgegen-n hatte Lehrer Schloſſer noch Zeichnungen und e

er Fortbildungsſchüler, fowie Ergebniſſe ſeiner 3. Volksſchulklaſſe
aus Natur-, Erdkunde und Zeichnen gusgeſtellt. Den Schluß desReigens bildete die Grundſchule mit ihres niedlichen Knetarbeiten,

ſchönen Zeichnungen r zu Märchen, Gedichten uſtp.

W eine Ueberſicht über die

und netten üleraufſätzen. Hier wurde uns wieder ſo recht dlich vor Augen t Schule früher Schule J
rerin Fräulein r ael verſtand es vorzüglich, die Beſucher durch
Erklärungen u

Schule bekannt zu machen. Alles in allem war es
nurde deh die hlegen ernſte Eine

der Klaſſenziffer auf 50 und mehr würde natürldie Erfolge eines neu ſt ger Unterrichts hemmend 3

etzt kann man ver „wenn die Lehrerſchaft Erder Klaſſenziffer iſt, nicht aus eigenem ne ſondern
zum Wohle unſeres anwachſenden Geſchlechts, Wohle
pnſertr ukunft. w. Weg t e vonen Klaſſenräumen, denn die beabſichti elegunräume mit Schupo würde entſchieden i fördernd auf e
ſamtunterricht einwirken, noch dazu, wo die Ausſtellung bewiehat, daß noch Unterrichtsräume benbtigt werden. W et

Brehna. Es gibt in Brehna Leute, die die Arbeiter für ziemlich
dumm halten; dies bewies die Verſamml der chnatio
nalen. Ein Herr Bachlitz (Halle) war erſchienen, um den Ar
beitern etwas über die Stadtverordnetenwahlen zu erzählen. Unſere
Genoſſen Eſchke und Dührkoop erteilten dieſen Leuten dann

Antwort. Jn ſeinem Schlußwort entpuppte ſich dann

Be e mit den Worten: „Wirmüſſen bald wieder ein zweites 1870 his 1871 erleben.“ Den Ar
beitern wir klargeworden ſein, wohin es geht, wenn dieſe Leut(
wieder ans Ruder kommen.

Bilder aus dem (Vabſkampf.
Brehna. In einer von den Deutſchvölkiſchen einberufenen Ver

ſammlung der „Hofrat“ Jäger. Er betonte, daß es in
Zukunft „anders werden“ müſſe. In der Diskuſſion, die auf fünf-
zehn Minuten Redezeit beſchränkt war, ſetzten unſere Genoſſen der
Verſammlung auseinander. was anders werden wird, wenn die
Deutſchvölkiſchen und die übrigen Rechtsparteien in größerer Zahl
in den Reichstag einziehen. Verfolgung der Gewerkſchaften,
Streikverbot uſw. werden die erſten Taten dieſer Herrſchaften ſein,

Die Preiſe moderner Herrenkleidung ſind im Verhältnis zur
Teuerung der Wollpreiſe auf dem Weltmarkt nicht zu hoch zu
nennen, denn auch das Ausland, ſelbſt Amerika, leidet ünter einer
gewaltigen Verteuerung ſämtlicher Waxen gegenüber dem
Fridensſtand.
Nach einem Wirtſchaftsbericht des „Berliner Tageblattes“ er-

höhte ſich der Preisſtand gegenüber 1914 in England um
78,6 Prozent, in der Schweiz um 82,5 Prozent, in Amerika um
62 Prozent.

Um dieſer allgemeinen Teuerung wirkſam entgegenzutreten,
war es ſeit Kriegsende das Beſtreben des Geſchäftshauſes S
Weiß, ſtändig mehr die bei ihm zum Verkauf gelangenden Herren
kleidungsſtücke in eigenen Werkſtätten ſelbſt herzuſtellen. Zu
dieſem Zweck richtete die Firma S. Weiß in Halle und Berlin
eigene Werkſtätten ein und ſtellt in dieſen den größten Teil der
bei ihr zum Verkauf gelangenden

HerrenKleidung, JünglingsKleidung,
KnabenKleidung, LodenSportKleidung,
Leder-Kleidung, GummiKleidung,
HerrenWäſche, Kinder-Wäſche,
BabyWäſche, BerufsKleidung,
Sportmützen, Hoſenträger

elbſt her. Die Firma S. Weiß kontrolliert dadurch in eigenen
Betrieben die zur Verarbeitung gelangenden Materialien die ng gelang rialien imlegt auf die Güte der Verarbeitung ihrer Erzeugniſſe ihr Harpe
augenmerk. Durch die eigene Fabrikation für ihr HauptgeſchäftHalle a. S. und ihre Zweigniederlaſſungen in Stern
rin r man ſe Wht'd d Nordhauſen ſchaltet ſie den

s und läßt den Nutze Fabri we:Kundſchaft zugute kommen. ben des Fabrklanten tun

n dieſer Nummer erſcheint ein Jnſerat der Firma S. Weiß,t 4 dem Herrn, der Wert darauf legt, e gekleidet zu
ein, durch ſeine preiswerten Angebote große Vorteile bietet.

Die Firma S. Weiß ladet zum Beſuch und zur Beſichtigurg
ihrer Frühjahrs Neuheiten ein und iſt gern bereit, ohn

J i thei e jedenKaufzwang ihre Frühſfahrs-Modelle vorführen zu laſſen, t
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waren ſo inhaltlos, daß ſie einer Erwähnung gar nicht wert ſind.

m ichnete die Deutſ dir Par
denn alles das, was dieſe wo
len erſtrebt. Na alſol! Da wiſſen dieArbeiter Beſcheid.

e Kultusminiſter g. D. Gen. Konrad Haeniam Mittwoch in einer öffentlichen r über h
ei„Das geiſti e Deutſchland und dierung aus Vittenberg und Umgebung war ſo grohe

ſtürmiſchenn, daß ſie kaum Platz fand. Von
en oft unterbrochen, hielt Genoſſe Haeniſch ſein haltvolles Referat. Als ein ſehr bedenkliches müſſe es bekkachtet

werden, rig großer Teil der geiſtig tätigen Bevölkerung als
eindlich anzuſprechen ſei. In eindringlicher Weiſe legte

edner klar daß nür die republikaniſche Stgalsform in Deutſch
kand dazu führen kann, mit Hilfe eines ſelbſtverſtändlich republj
kaniſch eingeſtellten geiſtigen Arbeiterſtandes das Deutſche Reich
vor der Zertrümerung zu retten. Vor dem Bildungsabbau müſſ
dringend gewarnt werden, die Erſparniſſe, die man dadurch jetzt
zu machen gedenke, werde man vielleicht zehn Jahre ſpäter doppelt
und dreifach für Zuchthäuſer und ſonſtige Stätten ausgeben müſſen.
Der 4. Mai müſſe alle republikaniſch geſinnten und wirklich deutſch
denkenden Staatsbürger zuſammenfinden zum Kampf gegen die
zerſtörenden Kräfte von rechts. Jn der Diskuſſion meldete ſich nun
der Demokrat, Hauptmann a. D. Boſſe, zum Wort, der den Aus
en des Genoſſen geniſch in allen Teilen zuſtimmte und
detonte, daß er ſich jetzt bald ſchäme, während des Krieges unter
Ludendorff geſtanden zu haben. (N) Die Verſuche einiger jungenKrakeeler von der P. die zu feig waren, ſich zum Worte zu
melden und ſich vergeblich bemühten, die Verſammlung durch
wüſte Zwiſchenrufe zu ſtören, wies Genoſſe Haeniſch in einem
kurzen Schlußwort in humorvoller Weiſe ab.

Torgau. Am Mittwochabend hielt die Deutſchvölkiſche Freiheits
partei im „Tivoli“ ihre zweite Verſammlung ab. Der Redner,
W r (Berlin), richtete ſeine Angriffe in der Hauptſache gegen
den Marxismus. Jn der Diskuſſion wurde der Redner und die
Anweſenden über die angebliche Stimmung nach einem neuen
Krieg eines Beſſeren belehrt. Sprewitz (KPD) und unſer Ge
noſſe Sochwira widerlegten ſachlich aber ſcharf die Ausfüh
rungen des Referenten. Jm Schlußwort konnte dieſer nichts Ueber
zeugendes anführen, ſo daß die Wirkung der in der Diskuſſion er

obenen Einwände voll und ganz erhalten blieb. Jntereſſant war
es zu erfahren, daß der Referent u. a. ſagte: „Die Arbeiter ſollen
ſich erſt einmal ihre Leiſtungen an die Gewerkſchaften überlegen
und dieſe für ſyy behalten, dann wird es auch etwas beſſer werden.“
Man ſieht alſo, wo der Kurs hingeht. Arbeiter und Arbeiter-
frauen! Achtet darauf und gebt Eure Stimme am 4. Mai den
Kandidaten der VSPD., Kunert, Krüger und Wackwitz! eſucht
unſere am 31. März und 9. April ſtattfindenden Verſammlungen!

Farren b Eine überfüllte Wählerverſamm-Iung, einberufen von unſerer Partei, fand am Dienstagabend
hier ſtatt. Der Referent des Abends war der frühere Reichswirt
ſchaftsminiſter Rudolf Wiſſell (Berlin), der das Thema: „Fort-
ſchritt oder Reaktion“ behandelte. Jn zweiſtündigen Ausführungen

elt er die Verſämmlungsbeſucher im Bann. Er rechnete mit den
tſchnationalen und Deutſchvölkiſchen gründlich ab. So manche

harte Warheit mußten ſich dieſe Kreiſe ſagen laſſen. Die Aus
führungen wurden durch reiches Beweismaterial belegt. Unter be
ſonderer Aufmerkſamkeit behandelte Genoſſe Wiſſell die wirtſchaft
liche Lage. Mit großem Jntereſſe wurden ſeine Ausführungen
über die Planwirtſchaft entgegengenommen. Er verſprach hierbei,
nach den Wahlen einmal einen rein wirtſchaftlichen Vortrag zu
halten. Für einige Verſammlungsbefucher war der Vortrag ſchein
e zu hochſtehend. Das bewieſen ſo recht die Diskuſſionsredner.

hrend die Ausführungen des deutſchnationalen Diskuſſions
redners Kleinſchmidt noch ſachlich waren, ſtanden die Ausfüh
rungen der Deutſchvölkiſchen und Stahlhelmbrüder auf einer ſehr
niedrigen Stufe. Die Ausführungen all dieſer Diskuſſionsredner

Als letzter Diskuſſionsredner ſprach Genoſſe Fitzkow (Lieben-
werda), der betonte, daß es beſchämend für die deutſche Jugend
wäre, wenn dieſelbe geiſtig ſo tief ſtände wie die Diskuſſionsredner.
Auch ſeine Ausführungen fanden reichen Beifall. Jm Schlußwort
ignorierte Genoſſe Wiſſell die geiſtigen Helden ganz, was die allein
richtige Antwort war. Er ſetzte ſich nur mit den Ausführungen
des deutſchnationalen Redners auseinander und fand auch hier
die Zuſtimmung der Verſammlung. Mögen die Verſammlungs-
beſucher aus dem Vortrag des Genoſſen Wiſſell das mit nach Hauſe
genommen haben, daß die Zukunft unſeres Volkes nur dann ge
ſichert iſt, wenn aus dem Wahlkampf die ſtarke und kräftige So-
zialdemokrakiſche Partei hervorgeht. Mit einem dreifachen Hoch
auf die Republik ging die Verſammlung auseinander.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 29. März 1924.

Steuervorlagen im Stadtparlament.
Die geſtrige Stadtverordnetenverſammlung in Eisleben beſchkoß

größere Steuervorlagen. Als bei Einführung der Zuſchläge der
Grundvermögensſtener beſtimmte Motive die Verſammlung ver-
anlaßten, 200 Prozent Zuſchläge zu erheben, ſo iſt hinſichtlich der
damaligen Vorausſetzungen eine gewiſſe Entſpannung eingetreten.
Die Verſammlung beſchloß daher eine Herabſetzung auf 150 Pro-
zent. Zur Gewerbeſteuer werden nach den Beſtimmungen
der beiden diesbezüglichen Verordnungen die Zuſchläge zur Steuer
rom Ertrage auf 500 Prozent, nach der Lohnſumme auf
1000 Prozent feſtgeſetzt. Zweigſtellen zahlen 20 Prozent
mehr; der gleiche Zuſchlag kommt als Schankgewerbeſteuer in
Frage. Der Vorſteher, Genoſſe Chriſtange, gab hierauf die,
Beeſetzung der Wahlleitung für die Stadt ſowie die
der einzelnen Bezirke vekannt. Es folgen nunmehr Beratungen
über die Nebenetats, die der Schulen, des Waſſer- und Elek-
trizitätswerkes, des Krankenhauſes ſowie des Wohlfahrtsamtes.
Bei der Beratung über die Schuletats gab auf Anfrage des Vor-
ſtehers Oberbürgermeiſter Genoſſe Clauß folgende intereſſante
Zahlen über die Zuſchüſſe bekannt. Es erhalten: die Ober-
realſchule 70 000 Mk. oder auf den Schüler 155 Mk., das Lyzeum
45 000 Mk. (je Schüler 176 Mk.), die Mittelſchule 52 800 Mk. (je
Schüler 104 Mk.), die Knabenvolks ſchule 48200 Mk. (je
Schüler 45 Mk.), die Mädchenvolksſchule 67700 Mk. (ie
Schülerin 59 Mk.), Katholiſche Volks ch u le 12 050 Mk.
(je Schüler 53 Mk. Hilfsſchule 7800 Mk. (je Schüler 142 Mk.),
Lutherſchule 7410 Mk. (je Schüler 50 Mk. Gewerbliche Berufs
ſchule 10 250 Mk. und Hauswirtſchaftliche Berufsſchule 3759 Mk.
Jnsgeſamt ſchießt die Stadt zu rund 325 000 Mk. Man wird
jedenfalls der Stadt ſchwerlich den Vorwurf der Kulturfeindlichkeit
machen können. Wir kommen auf den Verlauf der Sitzung noch
zurück, da ſie bei Abſendung des Verichts noch andauert. Der
Hauptetat ſelbſt ſoll in der nächſten Sitzung, vielleicht Mitte April,
beraten werden.

Früchte der kommuniſtiſchen Sozſaliſtenhatz.
„Da kommt er; jetzt druff!“

ad die Verhetzung der kommuniſtiſchen Spreng-
n in ſogialdemokratiſchen Verſammlungen bereits
angenommen hat, zeigt ein Vorgang, der ſich nach der lesten,
ſtürmiſch bewegten Verſammlung im „Volks haus abgeſpielt
hat. Als unſer Genoſſe Schweriner, der Referent des Abends,
den Saal verließ, hatte ſich vor dem Lokal ein komm ſtiſches
„Rollkommando“ aufgepflanzt, deſſen Führer kommandier t Da
kommt er jest druff Schupo in Zivil verhinderke, daß
die ſauberen Bürſchchen ihr Vorhaben ausführen r Sie
nahmen den Referenten in die Mitte. Uebrigens wäre der Ueber-

Schlußwort des Referenten leert dee Brehnaer Mibeitern können die Seutſcrelige 7

fall den tatenluſtigen Jungkommuniſten verflucht ſchlecht be-
kommen.

Unfaſtrenten unter der Bureaukratenfeder!
Ein zehatel Pfennig „Nente“. Die ſoziale Wohlfahrts
einrichtung der Unfallverſicherung, wie ſie nicht ſein ſoll

Eine 54 jährige Wikwe aus der Umgegend von Eisleben er-litt am Be 1928 in einem landwir-?ſchaftlichen Betriebe durch

Knö des l Fußes einen Unfall. Mit Beſcheid der
8. Auguſt 1923 wurde ihr mitgeteilt. das die durch den Unfall er

e eit auf 59 Prozent der Vollrente feſtgeſetztwor ſei. Die Vollrente betrug damals jährlich 30 000 Mk. Zu
Anfang dieſes Jahres mußte ſich die Perleizte einer Nachunter

ng unkerwerfen. Der Arzt ſtellte feſt daß die Erwerbs
z infolge des Unfalles nur noch auf 10 Prozent der

Vollventes zu ſchätzen ſei. Hierauf erhielt die Frau mit Beſcheid
om 11. Februar 1924 der ihr am 13. März zugeſtellt wurde, die

tieilung, daß ihre Rente durch die Herabſetzung von 50 Prozent
auf 10 Prozent nur noch vierteljährlich 750 Millionen Mark, auf-
gerechnet auf eine Milliarde, betrage, alſo vierteljährlich ein
Zehntel Pfennig.

Man ſollte es kaum für möglich halten, daß ſo etwas ſeine Be
rechtignung haben könnte und doch iſt es ſo. Von der Laudesver-
ſicherungsanſtalt in Merſeburg iſt dieſe Berechnung aufgeſtellt
worden und das nennt die Welt eine ſoziale Wohlfahrtscinrich-
tung. Wenn man bedenkt, welche Arbeit die Feſtſetzung der Rente
verurſacht hat und die u für die vielen Bogen Vavier,
Druckformukare, Briefumſchläge und Porto ſowie die Hoſten der
ärztlichen Unterſuchung und der Anteil an den Vertvaliungskoſten,
den die Berufsgenoſſenſchaft an die Sektion zahlt, ſo müßte die ver-
letzte Frau zehn und zwanzigmal älter werden als Methbuſalem,um das an Rente zu erhalten, was an Geld für die Hnkoſten auf-
zuwenden war.

He meldet ſich
Di Hyänen des Schlachtfeldes ſoßen in Eisleben ſchon vor

der Schlacht ihr widerliches Geheul aus. Sie werden warm und
melden ſich und ihre Offerten an. Unter der Stichmirke: „Hier
kann abgebaut werden!“ krauchen einige „intereſſierte“ Bürger anf
der Eſelswieſe der hieſigen bürgerlichen Blätter, unter der Rubrik
„Eingeſandt“ herum. Abgebaut ſoll nach den Wünſchen dieſer
chlaren Schildbürger der Magiſtrat werden, ſintemalen vordem

ieſe und Heipertz alles allein machten. Wenn Salat in den
Samen geht, dann ſchon in dieſem Artikel. Aber die Dinge liegen
tiefer. Der leiſe Hinweis auf den Schul abba n ſcheint doch
nicht ohne zu ſein. Hier ſind Kräfte am Werke, denen anderes vor-
ſchwebt als die Jntereſſen der Stadt, die ſie angeblich ſo ſchön ver
treten wollen. i
Verzichten aber darauf in wohlwerſer Erkenntnis der Grenze, die
auch jenen Heißſpornen geſetzt iſt, die alles, unbeſchodet der in
wiſchen eingetretenen furchtbaren Not unſeres Landes auf den
ermin 1914 zurückfübren möchten. Mit kleinen Gekläff fangen

ſie on, bald werden die größeren Kaliber folgen, um dann durch ein
Trommelfeuer „rote Baſtionen“ zu erſchüttern. Wir werden ja
ſehen, in welchem Ausmaß ſich die kommende Ouvertüre anlaſſen
wird. Hoffentlich vergißt man drüben nibt, daß die Abwehr nicht
mit Bonbons und Pralinés erfolgt.

„Heil dir im Sſegerkranz
Die Frivolitäten deutſchvölkiſcher Politiker und Zeitungsſchreiber

überſpringen jeglichen Rahmen, der ſelbſt für ſolche maßloſen Ver-
unglimvbfungen angenommen werden könnte. Ein Hetzapoſtel ſuch:
dem anderen den Rang abzulaufen. Das „Eisleber Tageblatt“
kann ſich würdig den gemeinſten Blättern ſolcher deutſchvölkiſchen
Kcliber an die Seite ſtellen. Jn erſter Linie müſſen bei dieſen
kaum glaublichen und beiſpielloſen Verdächtigungen unſere Ge-
noſſen in den Staatsämtern herhalten. Die geſtrige Nummer
iſt dafür wieder ein „Schulbe;ſpiel“. Die Rede des Genoſſen Hör-
ſin g in Kaſſel bietet dieſem perverſen Orgun eine gewünſchte Ce
legenheit zu folgender, allerdings recht dummen Beierkung:
„Unter ber „veruchten“ kaiſerlichen Herrſchaft gab's ſolche parteir
politiſchen Ausflüge für die Obervräſidenten, Regierungepräſi-
denten und Landräte freilich nicht; ſie wurden damals ſchon durch
die altvreußiſche Untadelhaftigkeit des Berufsbearntentums nicht
geſtattet, das in ſeiner Pflichttreue gegen Monarch und Staat
jeden Anſchein einer Parteizugehörigkeit vermied.“ Es gehört
ſchon die eiſerne Stirn und eine ſo niedrige Ein-
ſchätzung der deutſchnationalen Leſer dazu, ihnenborzugaukeln, da die früheren Plätze vor der „Futterkrippe“ von
„partei- und harmloſen“ Leuten beſetzt waren. Niedriges
Schwindlerpack!

Eine beſondere Gemeinheit leiſtet ſich dieſes Blättchen in einen
Kommentar an den Antrag des Genoſſen Haeniſch gegen die
bayeriſchen Hochverräter. Schreibt es doch: „Herr Haeniſch hätte
beſſer getan, alle jenen Novemberverbrecher amzuzeigen, die, bisher
unbeſtraft oder amneſtiert, maſſenweiſe frei umherlaufen und in
den verſchiedenſten Staatsämtern ſitzen.“

So irompetet das „Eisleber Tageblatt“. Dieſe Geſellſchaft, die
dem deutſchen Volke im heftigſten Kampfe weiter die Wahlent-
rechtung aufhalſen wollte, fühlt ſich berufen, von Verbrechern, die
in Stactsämtern ſitzen, zu reden. Und ſolch ein Sudrelblatt ſpricht
noch von Volkegemeinſchaft und ſittlicher Ernenerung. So, und
nun Seife, recht viel Seife

Ein idealer Gatte!“ Dieſes Schauſpiel in vier Aufzügen
von Oskar Wilde bringt die Volksbiihne am Montag in der „Ter-
raſſe“. Die darſtellenden Künſtler kommen vom Nordhäuſer
Stadttheater. Wir weiſen auf das heutige Jnſerat hin und emp-
ſchlen den Beſuch aufs beſte.

n

Helfta. Gemeindevertxeterſitzung. Zu Beginn der
letzten Sitzung teilte der Gemeindevorſteher mit, daß der Guts-
bezirk Helfta nunmehr endgültig in den Gemeindebezirk
Helfta eingemeindet ſei. Von der Amtsniederlegung des
Schöffen Hilbert wurde Kenntnis genommen. Der Mieter Karl
Wagner beſchwert ſich darüber, daß für ihn, ohne daß er ſein Amt
niedergelegt hätte, ein anderer Mieter in die Wohnungskommiſſion
gewählt worden ſei. Die Vertretung beſchließt, Wagner weiterhin
als ſiebentes Mitglied fungieren zu laſſen. Der Sportplatz-
vertrag wurde in der vom Kreisausſchuß vorgeſchlagenen ab
geänderten Form angenommen. Die leidige Ochſenäckergeſchichte
wird nunmehr aus der Welt geſchafft, indem die Gemeinde von
dem preußiſchen Staat Land erwirhbt und dies den Samenhaltern
zur Verfügung ſtellt und an den Staat dafür die Triftäcker abtritt.
Die von der Siedlungsgeſellſchaft bebauten Aecker werden ſeitens
dieſer von der Gemeinde zum gemeinen Werte erworben. Zwei
Kaufangebote von Häuſern wurden abgelehnt. Die Gemeindever-
tretung will lieber neue Häuſer bauen. Der Schaffung von Klein
gärten wurde zugeſtimmt. Die Gemeinde pachtet zu dieſem Zwecke
gemeinſam mit der Stadt Eisleben die ſogenannte Schweinslohe
in Größe von ungefähr 90 Morgen. Für Eisleben trägt es
20 Morgen. Das Kapital für die Einzäunung, den Bau der
Waſſerleitung und die Herſtellung der Zufahrtswege gibt die Ge-
meinde mit der Maßgabe, daß alle enkſtandenen Koſten nebſt Ver-
zinſung in 12 Jahren abgedeckt ſein müſſen. Der Umgemeindung
einiger Parzellen in den Stadtbezirk Eisleben wurde zugeſtimmt.
Von der ſtattgefundenen Kaſſen- und Verwaltungsreviſion, die ein
ſehr gutes Ergebnis hatte, nahm die Vertretung Kenntnis Es
wurde beſchloſſen, einen 2. Nachtrag zur Hundeſteuer- und eine
Verwaltungsgebührenordnung zu erlaſſen. Der Hund koſtet vom
1. April an jährlich 3 Mk. Hierauf folgten eine Anzahl Tages-
ordnungspunkte, die ſich mit Niederſchlagungen uſw. beſchäftigten.
eine Folge der Geldentwertung. Sodann wurde die Einführung
einer Grundſteuerordnung beſchloſſen und der Grundſteuerausſchuß
gewählt. Der Ankrag auf Aufhebung des Spanndienſtbeſchluſſes
wird abgelehnt, jedoch beſchloſſen, die Anwendung desſelben vor
läufig auszuſetzen. Jn der geſchloſſenen Sitzung werden Perſonal-
angelegenheiten erledigt und über Klageſachen verhandelt.

beſitzer Barith iſt eine ganze Anzahl Hühner et enren beim Gliebeſiger Sp ringensgu i in
verſcheucht wurde.

Es werden ausgelegt Jeichnungen, Handarbeiten, Proben der

chelbruch des linken ſland wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft der Provinz Sachſen vom Kochkunſt vorführen. Der Beſuch kann den Arbeitern nur enip

Sie wollen außerdem noch Vorſchläge machen. 9
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Helfta. Ausſtellung. Am Mittwoch, dem 2. April, findet
in den Schulräumen der hieſigen Volksſchule eine Ausſtellung ſtatt. e

Handarbeiten ſowie Werkſtattarbeiten. Die Schulküche wird ihre

was die Schule im vergangenen Kahre Euren Kindern beigehraht
hat. Geöffnet iſt die t von 10 bis 12 und 2 bis 5 Uhr.

t

fohlen werden, denn durch die Veranſtalkung ſoll gezeigt werden.

Aus der Jugenabewegung.

Zur Schulentlaſſung.
Wieder iſt die Zeit der Schulentlaſſung gekommen. Tauſerde
junger Proletarier ireten in das Leben hinaus und werden bald
in der Werkfſtatt und im Kontor neben uns ſtehen und den Kampf
um das tägliche Brot führen. Früh müſſen ſie erfahren, daß ſich
ihre Zukunftsplän nicht erfüllen werden und daß ſie als Arbeiter
und Arbeiterinnen verurteilt ſind, ihr Leben in der harten Fron
für den Kapitalismus zu vollbringen. Der ſozialiſtiſchen Ar-
beiterjugend erwächſt die Pflicht, alle dieſe jungen Menſchen zu
ſammeln und ſie zu tätigen Mitkämpfern für den Sozialismus J
zu erziehen. Jn allen Gruppen beſchäftigt man ſich mit den Vor-
bercikungen zur Agitation unter den Schulentlaſſenen. Zwei
Fragen tauchen auf: „Wie gewinnen wir die Jngend-
lichen und „Wie halten wir ſie in unſerer Organiſativn?“

Die Gewinnung der Schulentlaſſenen iſt verhältnismäßig einfach
in den Orten, wo die Parteiorganiſation die Jugendweihen ver-
anſtaltet. Hier wird es uns überall möglich ſein, die Adreſſen der
Knaben und Mädchen zu erhalten, und wir können mit ihnen per
ſönlich in Verbindung treten. Wir werden gut tun, mit einer
Hausagitation einzuſetzen, um das iſt ungeheuer wichtig auch
die Eltern für unſere Sache zu gewinnen. Hier gevade liegt viel
fach der größte Widerſtand, und tüchtige, erfahrene Genoſſen, die
mit Ernſt ihre Sache vertreten können, werden die Agitation be
treiben können.

Die meiſten Gruppen bereiten den Eintritt der Schnlentlafſenen
durch eine Feier vor, und die Erfahrung hat uns gezeigt, daß bei
einer regen Agitation dieſe Feiern durchweg gutbeſucht waren und
viel Anklang fanden. Auf eins möchte ich jedoch hinweiſen: Nach
Möglichkeit muß die Feier durch die Kräfte der Gruppe oder unſerer
Jugendgenoſſen überhaupt ausgeſtalte: werden; denn ſie ſoll ja
erade zeigen, was die Gruppe zu leiſten imſtande iſt, und ſie ſoll

ſich dadurch von jeder anderen Veranſtaltung der Parteiorgani-
ſation abheben. Als Jugendveranſtaltung muß ſie, ſoweit es
irgend möglich iſt, von unſeren Jugendgenoſſen ſelbſt ausgeſtaltet
werden. Männerchöre und Künſtlerinnen können ſehr qut wirken;
doch der Erfolg bei einem Chor von Jugendlichen oder Darbietun
gen eines un Genoſſen viel größer, da ſich hier die Jugend
ſelbſt zeigt. Das gleiche gilt auch für die notwendige Anſprache.
Die Schulentlaſſungsfeier iſt keine Funktionärverſammlung, zu der
ein tüchtiger Parteigenoſſe ein ſchwieriges Referat hält, das von
politiſchen Schlagwärtern ausgefüllt iſt, ſondern es ſoll eine zu
Herzen gehende Aufforderung an die Jugendlichen ſein, ſich an die
Bewegung anzuſchließen, und dieſe Aufforderung kann am beſtenvon unſeren Genoſſen ſelbſt ausgeſprochen werden, die mit Leib
und Seele in der Organiſation arbeiten und an deren Wachstum
und Stärkung zu allererſt intereſſiert ſind. Nicht der künſtleriſche
Aufbau, nicht der wiſſenſchaftliche Jnhalt, fondern der Geiſt iſt hier
die Hauptſache. Nicht zu vergeſſen iſt dabei, daß wir auch an die
jenigen denken müſſen, die nicht ſchon durch die Jugendweihe die
Vorausſetzungen für den Anſchluß an unſere Bewegung erhalten
haben, ſondern die vielleicht noch durch die Konfirmation ihre
Schulzeit beenden.

Der zweiten Frage: „Wie halten wir die Jugend-lichen in unſerer Organiſation?“ iſt. bisher viel zu
wenig Beachtung geſchenkt worden. Die Freude der Gruppen cgr
inrmer groß, wenn ſie berichten konnten, daß die Schulentlaſfungs-
feiern gutbeſucht und daß in den erſten Tagen die Heime überfüllt
waren. Warum hat dieſe Ueberfülle nicht angehalten? Die
Gruppen haben nicht verſtanden, ſich den Bedürfniſſen der weuen
Mitglieder anzupaſſen. Man wird überall bei der Aufſtellung des
Programmes daran denken müſſen, daß politiſche Debatten und
chwere ſozialiſtiſche Vorträge etwas Neues und zunächſt wenig
ntereſſantes für einen Vierzehnjährigen find, daß der junge

Menſch, der von der Schule kommt, viel mehr die freie Zeit und
das Spiel vermißt und im Heim dafür Erſatz ſucht. Wir müſſen
in der erſten Zeit mehr als bisher durch Spiel- und Muſikabende.
durch heitere Veranſtaltungen den Bedürfniſſen der Jugend en
gegenkommen und erſt allmählich mit der Erziehung zum Sogzialis
mus einſetzen.

Als erſte Vorausſetzung für einen r es jedoch notwendig,
daß jeder Genoſſe und jede Genoſſin ein tator für unſere Be
wegung iſt und daß jeder ſich ganz in den ienſt der e ſtellt
und die neuen Mitglieder nicht als. Fremdkörper betrachtet, ſondern
ſich auch ihnen perſönlich nähert und mit ihnen in ein enges und
freundſchaftliches Verhältnis tritt. Es darf v vorkommen, daß
ein „Neuer“ beim Spiel zuſieht, daß er in der ruppe niemanden
findet, der ſich ſeiner ſofort bei ſeinem Eintreten annimmt. Als
ſelbſtverſtändlich muß natürlich gelten, daß die Gruppe innerlich
gefeſtigt iſt und nicht durch allwöchentliche Vorſtandswahlen und
andere Differenzen zermürbt und eine praktiſche Arbeit unmöglich
gemacht wird. Es wird uns nur gelingen Einfluß zu gewinnen,
neue Mitglieder auch zu halten und zu Sozialiſten zu erziehen,
wenn dieſe ſehen, daß in der Gruppe in feſter Gemei nſchaft
gearbeitet wird und ein jeder ſich bemüht, nicht um perſönlicher
Rechthabereien willen die Arbeiten in der Gruppe zu erſchweren.
Eine innerlich gefeſtigte Gruppe wird des Erfolges gew ſein,
wenn ſich jeder reſtlos für die Agitation unter der J ugend hergibt,
wenn der eingedenk iſt, daß unſere ſozialiſtiſche rheiteringene
eine Maſſenbewegung iſt. Wir müſſen dafür Sorge tragen, daß
niemand von den Schnlentlaſſenen dem Tanzſagal und Kino ver
fällt, ſondern als tätiger Mitarbeiter gewonnen wird. Darum,
Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen, geht an die Arbeit mit
dem feſten Willen, die Gruppe auszubauen und neue Streiter für
den Sozialismus zu gewinnen! Ernſt Matiba (Zeitz).
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Krampfagſern, aueh veraltete Wunden, heit die miläe und wohltuen

seit Jahrzehnten bewährte

San.- Rat Dr. Strahl's Haussalbe.Original-Dose à Gmk. 25 2,30 u. 4,30 erhältlich in den Apotheken. Stets
Helfta. Einbruch. Jn der Nacht vom Donnerstag iſt die

Einbrecherinnung wieder einmal am Werke geweſen. Beim Guts-
vorratig: Male a. S. Vietoria-Apothehe. Gr. Steinstraße 32; Engel
Apotbeke, Kleinschmieden 6. 611
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Man verlange ausdrücklich MAGEGI S Würze. Vorteilhaltorter Sezug in plombierten Originalflasehen Nr. 6.

e Ser 7*
41 a t e e e e Fv V mee t er el 9 t e W 6 a

e e e t t c S re7 7 S ift in ler ,äche sparen.
dünne Suppen nd Fleisohbrühe, Semüee und Soßen

erhalten sofort kräftigen Wohigeschmack durch Zusatz
einiger Tropfen MAGGI* Würze.

Stahlmatratven,

Kat. 27 E el. 5
Elsenmödelabrik Sudi (TR.)

2

Stüble,
Wochenrate I MKL.

Ruhebetten. Kleidersechränke,
Vertiso, Rauebtisehe,

Wochenrate 2 M.
Kompl. Küchen,
Pläsohsofas, Schreibtiscbe. Sehlaf-
zimmerschränke m. u. o. Spiegol.

Wochenrate 3 Mk.
kichmannäCo.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr. 51

Eingang
Schul-

Möbel
aut

Ireclüät!
Wir bieten anm:

Korb sessel. Bettstellen, Matratzen,

J

Spiegel.

Nähtische.

Küehen-Buffets,

Die durch reiche
Erfolge ausge
zeichnete Origi-
nalmarke gegen
nervöſe Stö-

rungen wekeibl.
Blutzirkulation
iſt ſ. ca. 20Jahr.

Frehar
R. geſ. geſch.

Warnung vor
koſtſpielig. Ver
ſuchen mit oft
wertl. Mitteln
Nur die Schutz
marke „Frebat“
verbürgt rneata wollkodich un un

m gegen
Gravidität. Un
zahl. Dankſchr.

Depots
E. Kertascher,

Untere Leipziger
Straße 26.
Fr. Speer,

Große Ulrich-
straße 63.

unſeren Jnierenten!

Bilderbücher

Jugenösehriften

Närchendöcher

Budhapclun

Krätzurgan ſofort

a u mild. unädi. Juck en u. faſt8 e Hautleid. Drog.
Kuhnt, Große Ulrich

Auch Verſdſtr. 51

wenn man abends

Medizina
läßt. Schaum erſt morgens
abwaſchen u. mit Zackoob-

a nden In allen Apothek.
ümerie- u.8 eriFriſarge ſchäften bald

r

im Ganzen im Ausſchnitt

Swünnenleae
uſw. liefert als Selbſterzeuger billigſt

Euer C. Atelbers,
Mersehbhurg.

Adele

5951

reichen. Groß
g, v. Taufenden

Fiſcherſtraße 3 22

Teppiche

30.

Linoleum
läufer
per Meter

Stückzum Kurs ganzer Räume

von 4.00 Mk. an per qm.

in großer Auswanl.
linoleum -Regte!

T
Gr. Plriehvirasae 3, Marktnähe.

6242

m

Hfttelteutvcher Heterrerhand.

Montag, den 21. März 1924, abends 7 Uhr,
im großen Saale des „Volkspark“:

Jtciederverannmung

Tagesordnung
1. Bericht vom Bundestag deutscher

Mietervereine.
2. Die Aprilmiete.
3 Verbandsangelegenheiten.

Der Vorstand.6245

Fernruf 5460

Brennholz 30
S Briketts
sowie sämtliehe Brenn-
mnaterinlien hietert von

5 Zentner frei Haus

Wilhelm Richter
HKolz- und Kohblenhandiung

Hauptkontor: Deſitazscher StraßeT ereeeeeee
Schokoladen, Vonbon, Kekſe

und Kakao sseg
kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert be

Schokoladen- Großhandlung
Tel. 4736 Halle. Markts gegenüd d. Börſt

Lagerbeſuch empfehlens wert

Für Händler 1. OWiederverraänfer!

Am günſtigſten kaufen Sie bei

Saliv Biletzky, Ralle
Oleariusſtr. 10 u. Leipziger Str. 103, I.

MAnnnufakturwaren en gros.
Fertige Artikel eigener Fabrikation.

S nun 9 u ä

De2 warS zit
T HAIITEAS.
Gr WUrichstr10

rsla T

Teppfſche u
t Tapeten Linoleunm

Làäufer-Wachstuch
Decken aller Art

RokosläuferudMatten
7 Felle Mödelstotfe

Billige böhm. Bettfedern!
1 kg graue gesehbliss. 2.50.
halbweiß 3, O0. weiß 4,00.
bess. S, OO- 6., 00, daunen-
weiche 7.00. 8.00, 9.00,
beste Sorte 10,00, 12.,00.
Vers. franko zoltrei gegen J
Nachnahme. Muster frei.
Umtausch und Räcknahme geoestattet.
5868 Benedikt Sachsel,
Lobes Xr. 291 bei Pils en (Böhmen)

Ein W ort e

an die

Frauenwelt?
Fort mit zen wertlosen Ange-boten aut hygien. Ge piete.
Lassen Sie sicn nicht irreführen

durch vielversprechende hocnklin-
gende reisungan. Nur meine
behördlicherseits Zeprit tten und ge-
nehmigten, krättig wirkenden Spe-
zialmittel helten sſcher. Auen in
bedenklichen Fällen überraschende,
Wirkung schon in w evig on Stunden.
Keine Berufsste örung

Voll kommen uns en ad lien.
Viele Dankschreiben. Diskreter
Versand per Nachnahme.

Frau Amanda Groot,
frühere Pezirkshebamme,

Hamburg K 1591
Wandsbecker Chaussee 87 1117

J

reichliches Nebeneinkommen durch
Vertrieb eines begehrten Hand-arrikels, ohne ſetriebehapitai.

Näheres

Kirsten, Wiesbaden.5928 Schließtfach 134.

begte

kabrikute

M Garantie für jedes Stück!

Burghardt Becher
Deutschlands grösstes Kaufhaus für Haus- u. Küchengeräte

Leipziger Straße 10, parterre, I. und II. Etage.

Cmaille! an
Vorteilhafteste

Bezugs-
u elIe?!?

Ubrenbaus Ceorn Geppertfrüher Stein An de Udlwersitst i

Burvau: Wettiner Straße 338
Telephon 9121

äuwungs- Ausverkauf

in Vhren und
Schmuckwaren aller Art
Spezialität: Standuhren
und zuverläss. WeckerBei wen dleses Inserates gewähre 10 Proz. Raboil.

C

ETTImm- D
Am Schwarzen Breit im Wagegebäude

(Marktplatz 24) befindet ſich eine die Flucht
linien der Falkſtraße zwiſchen Körner- und
Friedenſtraße betreffende Bekanntmachung.

Halle, den 25. März 1924.

wesg 20, jetst

6787

Leivziger Straße 16

anrräder,
krsatztelle,

Reparaturen
in eigener Werhkſtatt

F. Lohrengel,
Gr. Klausſtraße 7

L ederAuzsehnitt
i I efür Wahioffein

Schuhm.-Bedarfsart.
sehr Vorteilhatft.

F. Hoah,
Lederhandlung.

Ecke gr. Sandbvera.

Hohlſaum

Veiß u. Kleiderſticker.

Gr Brauhausſtr. 4

Frauen
Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben dermonatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes dehördlich
geprüftes Spezial-
mittel Dankdare
Frauen ſchreiben mir
daß ſie Erfolg in 24
Stunden hatten.

Garant. unſchädl.
ſonſt 3 faches Geld
zurück. 1116
frau Marie Hin cht.,

Behördl. anerkannte
Krinkenbedandlerin

Hamburg 43.
Kopoel 26.

4 Preiswerte
Bezugsquelle

m

e Z

Seſſerwaren

aller ArtHensel San
62.

D. Teleph. 587 Z

Sleldeid Frauen frauen

Vorſicht bei Anwen-
dung v. Mitteln geg.

Störungen
der monail Regel:
Viele dankb. Frauen
bezeugen die oft

überraſchende
Wirkung meiner be-
kannten

épezialmittel.
Frau L.in M. ſchreibt
Heißen Dank. Jn
ein. Stunde iſt mein
Wunſch in Erfüllung
gegangen. Hoffent
lich wird es regel-
mäßig ſo wirken
Völlig unſchädlich,
keine Abortipwir-
kung, keine Berufs

ſtörung. 111s
Herranddaurfrauenheil

(Krankenbehandl.
Hamburg 3. H. T

Der Magiſtrat.Waldemar Schilling
Gr. Ulrichstr. 57

aV cvhnel u. ine

Vergebung
der Zimmerarbeiten für den Neubau der
Siedlung Artillerieſtraße Typ o am
3. April 1924 vorm. 10 v im ſtädtiſchen
Hochbauamt, Rathausſtr. 6, Zimmer 106.
n r ebenda, Zimmer125, zwiſchen 9 und 12 Uhr vorm. für
3 G.-M. das Stück, ſoweit der Vorrat

reicht, erhältlich.
Halle, den 27. März 1924.

III

Städtiſches Hochbauamt.

Am Schwarzen Brett: 6249
Auslegung der Stimmliſten für die

Reichstagswahl Bierſteuerordnung
Beichluß betreffend Schulgeld für die

re S e erziehung der Beiträge für die gewerbliund kaufmänniſche Berufeſchule
Magiſtrat Delitzſch

Wo ſollſt Du kaufen?
Dur bei den Inſerenten
des „Volksblattes“

I Fnednich (Nhoma9)

7
REEMTSMA-CIGARETTEN
SORTEN-GRUPPE -B

Die in der Gruppe B zusammengefabten
Sorten sind in ihrem Mischungscharakter

besonders eigenartig und blumig.

STANDAROD 5
leicht-blumig

PROVENIENZT: XANTHI, oUBNITZA,
L16DA, SUCHVM

s WANTEWIT 7eigenartig blumig- weich

PROVENIENZ: KASsCHI-JAKKA, MADEN,
LVGODA-BASMA, PERSITZAN, ZzICHNA-DUBEC

SWANEBLOEM 8 5süffig- reich

PROVENIENZ: DoEBEL-TAGAKE DES XANTHI-
DISTRIKTS VOND CAVALLA-BLATTER

LOTT4E REEMTSMA 6

anregend, aromatisch

SPEZIAL- CIGARETTE, DURCH DUuBEC-BLATTER
THRAZISCHER DISTRiKTE 5ESTIMMT

REEMTSMA A. G.

1Michaelisſtr., 64 I.

ALTONA-BAHRENFELD
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Nr. 14 1924 Jahrgang

Reichstagswahlen unter dem Ausnahmegeſetz Von Auguſt Bebel
m Herbſt 1881 traten wir unter den denkbar un zu ſenden. Als Druckfirma wurde die Druckerei des

günſtigſten Umſtänden in die Reichstagswahlen ein. „Vorwärts“ in Zürich-Hottingen genannt. Die beiden

wir nicht mehr. Die farbloſen Blätter, die hier und als der Adreſſat dieſe auf ſeinem kleinen ln r reff ſe auf ſ Hof liegen ſah,den waren, durften nicht 222wagen, für einen ſozialdemo
tratiſchen Kandidaten einzu

ten. Die paar Hruckereien,
pie noch exiſtierten, waren

g und Nacht VierPrerwaqht, um die

von ſozialdemokratif
Flugblättern zu verhindern.
Auch wurde eine derſelben,
ine kleine Quetſche, die von
umbuſch Komp. in Dres

den, polizeilich geſchloſſen,
der Inhaber und das Per-
onal gerichtlich zur Verant
wortung gezogen und teil
veiſe verurteilt, weil man
gewagt hatte, ein Flugblatt
ir mich zu drucken. Bürger

iche Druckereien aber hatten
nicht den Mut, für uns Flug
lätter herzuſtellen, ſie wag

en oft nicht einmal, Stimm-
ttel für einen ſozialdemo-
atiſchen Kandidaten zu

drucken. So geſchah es, daß,
als der Wah herankam,
n einer ganzen Anzahl
bahlkreiſe nicht ein Flugblatt verteilt werden konnte,

n vielen nicht einmalStimm- DDDBBDDIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

e e Linderung der dentſchen Not phot Sennecer r dere An Norwegiſche Hilfe an deutſche Schulkinder Kinder des Fröbelhauſes bewirten und unterhalten

nahme bezahlter Anzeigen, in Not geratene alte Frauen
in denen die Wahl ſozial- LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII. XIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
demokratiſcher Kandidaten
mpfohlen wurde. Trotzdem

glaubte die Polizei noch ein
übriges tun zu müſſen, um
uns den Wahlkawpf zu er-
ſchweren. Mit dem Näher-
kommen des Wahltermins
vermehrten ſich allerwärts
die polizeilichen Verfolgun
gen und Schikanen, ſie
nahmen einen immer bös-
artigeren Charakter an. Jn
ſäutlichen Belagerungszu-
ſtandsgebieten ſteigerte ſich

im Herbſt die Zahl der
Ausweiſungen. Die Polizei
wurde immer nervöſer.

Es war z. B. in Dresden
unmöglich ein Flugblatt her
zuſtellen. Jch entdeckte mit
Hilfe von Freunden einen
einen Drucker in Zittau i.
d. L., dem ich den Druck eines
olchen übergab. Er erhielt
den Auftrag fünfundvierzig

auſend Flugblätter und eine
entſprechende Zahl Stimm-
jettel zu drucken und dieſe
n Paketen von je tauſend
tück verpackt in zwei Kiſten,
ls Leinwand deklariert, an
nen Dresdener Pa

ioſſen Leinwandhänd

bekam er Angſt. Er ſandte ſie kopfloſer Weiſe durch
g Dienſtmänner an einen befreundeten Junggeſellen, derEine im Jnland erſcheinende Parteipreſſe beſaßen Rieſenkiſten gelangten glücklich an ihre Adreſſe, aber im Hofe eines Spediteurs wohnte. V dieſer die Kiſten

ſah, forſchte er nach, was dieſe enthielten. Dadurch in
Angſt gejagt, ſchickte der
neue Empfänger die Kiſten
vom Hofe wieder zurück, was
den Spediteur ſtutzig machte,
der eilig nach der Polizei
ſandte. Dieſe faßte die Dienſt
männer mit den Kiſten auf
der Straße ab und ließ ſie
nach dem Polizeipräſidium
bringen. Als der Jnhalt er-
kannt wurde, rieb ſich der
Polizeikommiſſar Paul, ei
ner unſerer ſchlimmſten Geg-
ner, vergnügt die Hände.
Jetzt hat die Sozialdemo-
kratie keine Flugblätter zur
Wahl, jubelte er. Es war
zwölf Tage vor derſelben
und nnſere Lage eine höchſt
unangenehme. Aber ich ver-
lor den Kopf nicht. Jch er
innerte mich eines Genoſſen,
der Schriftſetzer und ein ge
riebener Burſche war. Die-
ſen bat ich, ſofort eine Reiſe
in die Umgegend von Dres
den anzutreten, ob er einen
Drucker finde, der bereit ſei,
gegen gute Bezahlung ein
Flugblatt zu drucken, ich
wollte unterdeß ein neues
ſchreiben. Geſagt, getan. Als
abends der Genoſſe wieder
in meine Stube trat, ſah ich
an ſeinem Geſicht, daß ſeine
Reiſe erfolgreich geweſen
war. Er hatte in Pirna den
Drucker des Amtsblatts für
den Plan gewonnen. Dieſer
ſandte nach Weiſung am
nächſten Sonnabend das
Blatt in Koffern, die ihm
zur Verfügung geſtellt wa
ren, durch einen Dienſtmann
nach dem Bahnhof, wo un
ſere Leute die Koffer in Emp-
fang nahmen und an be-
ſtimmte Stellen ablieferten.
Alles ging nach Wunſch. Da
kommt es einem Dienſtmann
bei, ſeinen Kollegen wegen
der Häufigkeit ſeiner Trans
porte nach dem Bahnhof der
Polizei zu denunzieren. Die
Polizei belegte die letzte
Sendung, etwa ſechstauſend
Stück, mit Beſchlag und mel
dete den Vorgang nach Dres
den. Aber da es bereits Abend
geworden war, ſtanden vier
hundert unſerer Leute wohl
vorbereitet auf dem Poſten.
Ehe die Polizei von ihrer
Ueberraſchung zur Befin-
nung gekommen war, waren
Flugblätter und Stimm-
zettel verteilt.

Aus A. Bebels Buch: „Aus
meinem Leben“, Band 3. Verlag
J. H. W. Dietz Nachf., G. m b. H.
Berlin.



Die geheime Wahl
war im Jahre 1912.

Die Hauptwahlen

zum lagenhinter uns und die Vor
bereitungen zur Stichwahl
folgten. Von Berlin aus
wurden die Brandenburger
Wahlkreiſe, in denen Sozial
demokraten in der Stichwahl
ſtanden, nach beſten Kräften
mit Material und Agitatoren
unterſtützt. So auch der Kreis
CalauLuckau, wo Genoſſe
Wels mit dem Konſervativen
Henning in der Stichwahl
um den Sieg ſtreiten mußte.

Auch ich befand mich unter
denen, die die letzten acht
Tage vor dem Stichwahltag
von Dorf zu Dorf, von Klein
ſtadt zu Kleinſtadt zogen,
um in Zuſammenkünften
proletariſcher Wähler und
durch perſönliches Aufſuchen
vor allem die im Kreiſe zahl
reich vorhandenen Land
arbeiter für die Abgabe
ſozialdemokratiſcher Stimm-
zettel zu bewegen.

Für den Wahltag ſelbſt
hatte ich beſondere Order.
Ein großes Gut mit Brennerei und Ziegelei war
meiner Obhut anvertraut; es ſollte von mir beſonders
intenſiv bearbeitet werden, da hier am Hauptwahltage
nicht eine einzige ſozialdemokratiſche Stimme abgegeben
worden war, trotz der zahlreich vorhandenen Arbeiter.

Am Abend vor dem Wahltage begann ich, die arm-
ſeligen Wohnhütten der Gutsarbeiter und Hofgänger
aufzuſuchen. Unter dem Schutze der Dunkelheit, ohne
von einem der zweifellos vorhandenen und vom Guts-
herrn gedungenen „Aufpaſſer“ denunziert zu werden,
mit einem „Roten“ geſprochen zu haben, fanden dieſe
Armen ſchon eher den Mut, mit mir wenigſtens ein
paar Worte zu wechſeln. Auf dieſe Weiſe kam ich auch
zu einem alten Häusler, der das bibliſche Alter er-
reicht und deſſen Gang und Haltung zeigte, daß ſein
langes Leben nur Arbeit, Sorge und Entbehrung
geweſen.

Ich erinnerte ihn an ſein freudloſes, erbärmliches
Daſein, zeigte die Klaſſenunterſchiede auf zwiſchen ihm
und den Junkern, den Konſervativen, und betonte,
daß nur eine Beſſerung ſeiner Lebenslage eintreten
könne, wenn auch die Landarbeiter für unſeren Kan-
didaten ſtimmten. Dieſe Mahnungen blieben nicht
ohne Wirkung. Nur ſeine Lebensgefährtin äußerte
Bedenken. „Es könnte doch rauskommen.“ Jhr mußte
ich klar machen, daß es eine geheime Wahl ſei, bei
der kein anderer jemals etwas erfahren kann, auch
der Gutsherr nicht. Jch ſchilderte, ſo weit wie mög-
lich, alle techniſchen Einzelheiten des Wahlvorganges
ſelbſt. Darauf ſchien auch ſie ſich zu beruhigen. Der
Alte war gewonnen, er verſprach mir durch Hand-
ſchlag, ſozialdemokratiſch zu wählen, und nahm mit
einer gewiſſen Scheu den von mir gereichten Stimm-
zettel, um denſelben ſofort im verborgenſten Winkel
der Stube zu verſtecken.

Der Wahltag! Kurz vor Beginn der Wahl ſelbſt
fand ich mich auf dem Gutshofe ein, wo ſich in einem
Zimmer des „Herrenhauſes“ das Wahllokal befand.
Wie zu erwarten, hatte ich hier erſt den Kampf mit
dem Gutsherrn, der zugleich
Wahlvorſteher war, aufzu
nehmen um das mir geſetz
lich gewährleiſtete Recht: als
Wähler dem Wahlakt bei
wohnen zu können. Seinen
Bemerkungen, wie Berliner
Hetzer“, „rotes Gefindel“,
begegnete ich kühl und ge
laſſen. Nach langem Für
und Wider ſiegte ich. Aus
Rache dafür ließ dieſer
„gebildete Herr“ nur ſoviel
Stühle im Wahllokal, als
für den Wahlvorſtand be
nötigt wurden. Er wollte
mich durch langes Stehen
„kleinkriegen“, hörte ich.
Jch lächelte darüber und
begutachtete nun dreiſt und
keck, ohne die weiteren Rüpe-
leien zu beachten, die Wahl-
zelle und das Zimmer, und
erreichte durch meinen Ein
ſpruch, daß die im Wahl-
raum ſelbſt ausliegeuden
konſervativen Stimmzettel
im Vorraum ausgelegt
wurden.

Nachdem alle vorgeſchrie-
benen Formalitäten in mei-
nem Beiſein erfüllt waren,

Minifterialrat Dr. Wagemann
iſt vom Miniſterium des Jnnern zum Reichswahlleiter ernannt worden

begann die Wahl. Zuerſt wählte der „Herr“, dann
ſeine Beiſitzer, ſein Jnſpektor und andere männliche
Bedienſtete des Gutes. Zweifellos alle konſervativ,
denn meine ihnen angebotenen Stimmzettel hatten
alle entrüſtet zurückgewieſen. Nach geraumer Zeit nahte

Profeſſor Ludwig Quidde
der bekannte Pazifiſt, wurde auf Veranlaſſung der Münchener
Staatsanwaltſchaft verhaftet, die in einer ſeiner letzten Ver

öffentlichungen Landes verrat erblickte

Eine Tagung des Zentralbetriebsrates der Reichspoſt fand Mitte März im Reichspoſt
miniſterinm ſtatt.
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zuvror. Demütig und
enkten Blickes. Fre

lächelte ſein reichte ihm

einen Wa unddeutete nach der Zelle. Der
Alte verſchwand darin und
lange, lange blieb er.
lich klopft es vernehml
der Wahlzelle und es klin
als ob eine Fauſt mit
Kraft auf e Tiſ tteſchlägt Alles horcht auf.

Wieder dröhnt es laut,
ſo daß der Wahlleiter aus
ruft: „Was iſt denn los,
Hoppe, was machen Sie
denn da, wo bleiben Sie
denn Endlich kam der
Alte, das Kuvert in der
Hand. Aber wie ſah es
aus? Vollſtändig mitSpeichel

etränkt. „Es klebt nicht,derr Major“, ſtammelte er.

„Kann ja auch nicht“ er-
widerte dieſer, „da iſt nichts
zum kleben dran“; er faßte
mit den äußerſten Finger-
ſpitzen den dargereichten
Umſchlag und verſenkte ihn
in die Urne. Aufatmend
verließ der Alte den Raum.

phot. Sennecke

Schluß der Wahlhandlung Der Jnhalt wird aus
der Urne geſchüttet. Dabei entdeckten wir, wohl alle
Anweſenden zugleich, einen Umſchlag, der ſehr faltigund zum noch naß war. Als en die
Stimmzettel den Umſchlägen entnommen wurden und
der „auffällige“ Umſchlag an die Reihe kam, verkündete
der Vorſteher mit vielſagenden Blicken nach den Bei
ſitzern: Otto Wels!!!

Jn ſeiner großen Sorge, bei der Abgabe eines
Stimmzettels für die Sozialdemokratie ja unentdech
zu bleiben, hatte er den Umſchlag zukleben wollen.
Da jedoch die Ränder der amtlichen Wahlkuverts un
gummiert ſind, bemühte er ſich, unter Zuhilfenahme
allen verfügbaren Speichels und ſeiner Fauſt den
Deckel des Umſchlages zum Kleben zu zwingen.
Er erreichte dadurch nur das eine, daß gerade ſeine
Wahl nicht geheim blieb, ſondern zur öffentlichen
Stimmabgabe wurde. Krille

Ein hiſtoriſches Dominoſpiel
Einige Zeit nach dem Sturm der Baſtille in Paris,

mit dem die große franzöſiſche Revolution begann, ließ
ſich bei der Königin von Frankreich eine Deputation
von Bürgern melden. Marie Antoinette mochte wohl
glauben, daß es Bürger ſeien, die ihr, der verhaßten
Oeſterreicherin, ausnahmsweiſe einen Beweis der An-
hänglichkeit geben wollten. Sie ließ deshalb die De
putation vor. Dieſe überreichte nun dem Thronfolger
ein recht hübſches Dominoſpiel. Wie erſchrat aber
die Königin, als der Sprecher der Deputation aus-
führte, daß das Dominoſpiel aus einem ausgebrochenen
Stein der Baſtille hergeſtellt ſei. Das Käſtchen, in
dem das Dominoſpiel aufbewahrt war, enthielt eine

T.Verl

längere Widmung, die beſagte, daß dieſe Steine aus
dem Bau der Baſtille den Thronfolger immer daran
erinnern möge, daß ſich das Volk ſeine errungenen
Rechte nicht wieder nehmen laſſen werde. inige
Jahre ſpäter gab es dann aber in Frankreich keiner

König und keinen Thron
folger mehr. Das Domino
ſpiel ging ſpäter in do
Eigentum Napoleon I. über
und wurde noch von Na
poleon III. aufbewahrt. Be
den Wirren, die nach de
Thronentſetzung Napoleon.
im Jahre 1870 in de
Tuilerien entſtanden, gin
dieſes hiſtoriſche Domino
ſpiel verloren und iſt noch
nicht wieder aufgefunde

worden. M.
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as Vaterland den, Leu
ten entreißen, die da

Vaterland gepachtet habe
den Kaſten des Militari
mus und den Räuberba

den der a Sallen Nationen die unbe
grenzte Entwicklung zu
Demokratie geſtatten, da
heißt nicht nur der Jnter
nationale und dem inter
nationalen Proletari at die
nen, das heißt dem Vater
land ſelbſt dienen!

Jean Jaurés
(Vaterland und Proletaria

mein „Alter“ vom Abend be
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Ein Regenſchirm iſt keine Feuerſpritze; Die Arbeit ſchützt und ſtärkt allein den Staat,
nur Demokraten lieben ſolche Witze dich ruft die Pflicht, Sozialdemokrat



Großſtation Nauen

Das Wunder von Nauen
uen, das kleine Städtchen im Havelländiſchen

Die funkſtation
Erde. Ueberall dort, wo auf unſeren Planeten andere

und gend empfindliche Empfangs
apparate ihre Fühler in den Aether ſtrecken, kann die
Botſchaft, die Nauen ſendet, gehört werden. Mit Recht
iſt behauptet J daß derjenige, der es unternimmt,
die Geſchichte der Nauen zu ſchreiben,
damit die Geſchichte der drahtloſen Nachrichtenüber
mittlung erzähle.Aus eſchetgenen Anfängen iſt der heutige Prachtbau

geworden, über deſſen Eingang die ſtolzen Worte
„Drahtloſer Ueberſee Verkehr“ ſtehen, die jedem künden,

von dieſem Hauſe aus Nachrichten mit der Ge-
des Lichtes, das mit 300 000 Kilometer in

v überſpannen das ſchöne Gebäude,in einfachen ſtrengen x durch Profeſſor
errichtet 29. September

elektriſchen Energie vollſaugen, die ſieaus SDrgera des Gebäudes entnehrren, um ſie

dann in den Aether hinauszuſtrahlen. Dieſe Antennen

400 Kilowatt. Die kleinere Europa Antenne iſt ſchon
mit 150 Kilowatt zufrieden.

Jede ausgewachſene Funkſtation vereinigt in ſich
vier Hauptteile. Zunächſt die Quelle, aus der ihr die
elektriſche Kraft zuſtrömt, die ſie ſpäter in die Antenne
in einer ganz beſtimmten Form hineinſchickt. Um die
eiettriſche Kraft für dieſen Zweck zu formen, braucht
ſie die Sendeanlage, dann die Antenne und gleichſam
als deren Gegengewicht eine gut durchgeführte Er
dung, Drähte die bis in das Grundwaſſer hinein
verſenkt ſind. Antenne und Erdung ſind gemeinſam
an der Verbreitung der elektriſchen Wellen beteiligt.
Schließlich gehört zu einer großen Funkſtation noch
die Empfangsanlage.

Die Antennennahrung, den elektriſchen Strom, be
zieht Nauen aus dem Märkiſchen Kreis-Elektrizitätswerk
in Spandau. Das Ohr der Anlage aber, die Empfangs
ſtation, iſt 30 Kilometer weit von ihm entfernt an der
ſonen Havel zwiſchen Potsdam und Werder ent

anden. Jn Geltow ſind die Gehörnerven der Groß
ſtation Nanen, und der eigentliche Motor, der das
Ganze in Bewegung hält, iſt in dem Telegraphenamt
in Berlin an der Ecke Artillerie- und Oranienburger
Straße untergebracht: Von dort aus werden die Taſtrelais
von Nauen die die ämpften Wellen derDogge im Takt der Morſezeichen unter
brechen und ſo erſt den Sinn der menſchlichen Sprache

aufprägen. h nenedoch wieder eingeſpannt in den großen Kreis des
Weltgeſchehens

Zwei Ueberlandleitungen verbinden das Kraftwerk
in Spandau mit der Funkſtation Nauen. Drehſtrom

von 50 Perioden und einer

t über einen di Tund erfährt hier in einer Umformerſtation
erſte Umgeſtaltung: Als h von 1000
ſtrömt den Motoren der
zu, die die elektriſchen Wellen er mit denen
Nauen ſpricht. In den beiden n
die für den Amerikaverkehr ſind, wirdh ein Wechſelſtrom von 6 000 Perioden bei

er Spannung von 600 Volt erzeugt, um dannauherhest der Maſchinen auf eine von
24 000 Perioden zu werden. Nauen wirdgeſteigert
von Tauſenden beſucht. Zahlreiche ſind darunter,
denen der Begriff der Frequenz etwas Unbekannte
iſt. Das Wort ſich ſo techniſch an und ehr-
furchtsvoll, aber verſtändnislos werden die J
heimnisvollen Zauberformein angehört. Eine
quenz iſt nichts weiter als eine ganz
Schwingung, eine Welle. Eine Frequenz von
24 000 Perioden bedeutet, daß der Strom 24000 mal
in der Sekunde hin und her ſchwingt. Wenn wir
wiſſen, daß die Lichtgeſchwindigkeit 300000 Kilometerin der Sekunde beträgt und dah die elektriſchen Wellen

eine gleiche Geſchwindigkeit haben, ſo iſt, wenn auf
einer Strecke von 300 000 Kilometern, gleich 300 Milli
onen Metern, 24000 Wellen erzeugt werden, jede Welle
300000000 geteilt durch 24 000 12600 Meter lang.
Mit dieſer lle ſendet Nauen gewöhnlich. Durch
Spulen aber, die 2 Meter im Durchmeſſer meſſen,
die ſogenannten Antennenverlängerungsſpulen und
die Antennenvariometer, kann die Wellenlänge jeder
zeit verändert werden. Dem Europa r dient
eine kleinere Hochfrequenzmaſchine, in der zunächſt
ein Wechſel von 8000 Perioden erzeugt wird, der
dann außerhalb der Maſchine auf 16000 bis 32000
und 64000 Perioden geſteigert wird. Die Europa-
Antenne ſtrahlt mit den letzten beiden Schwingungen
Wellen von 9400 und 4700 Metern aus. Das

Zeitſignal, das Nauen jeden Tag von 12.55 Uhr bis
1 Uhr mittags und um Mitternacht gibt, wird mit
der Welle 3900 Meter geſendet. ährend dieſer
5 Minuten gibt der Sender der ganzen Welt die
Mitteleuropäiſche Zeit durch eine beſtimmte, in geiſt
reicher Weiſe geordnete Folge von Morſerhythmen be
kannt. Schiffe auf hoher See ſtellen danach ihre Zeit
meſſer, der Seemann iſt nicht mehr von der Heimat
getrennt, faſt überall erreicht ihn ihre Stimme.

Blanke kupferne Rohre von 15 Zentimeter Durch
meſſer gehen von den Maſchinen der Nauener Sende-
ankage aus, auf die der Beſucher von der Höhe der
Schaltanlage aus blickt, die er nach dem Betreten des
Funkhauſes erreicht, wenn er eine kleine Vorhalle durch
ſchritten hat. Auf der Oberfläche dieſer Röhren gleitet der
Strom aus den Maſchinen in die Frequenzwandler
und Abſtimmungskondenſatoren zu den Antennenver-
längerungsſpulen und Antennenvariometer in die An
tennen und von hier aus treten ſie ihren Weg in den
Weltenraum an. Die Antennenanlage ſoll jetzt einem
Umbau unterzogen werden. Die bisherige Anlage
beſteht aus zwei gewaltigen Luftleitern: Der Amerika-
und der Europa-Antenne. Die erſtere dehnt ſich über
eine Länge von 2/, Kilometer aus, ihre Hauptträger
ſind zwei Maſten von 260 Meter Höhe. Jeder von
ihnen wiegt nicht weniger als 300 000 Kilogramm
und iſt durch 24 Porzellanſäulen von der Erde iſoliert.
Trotzdem der einzelne Maſt unter dem Druck der

r

Drahtlaſt auf ſeine Unterlage mit 800 000 Kilogramm Geb.
drückt, hat man bei ſeinem Aublick dennoch den Ein
druck einer unerhörten Leichtigkeit und Eleganz. Wie
Schiffsmaſten ſind dieſe Drahtträger durch Pardunen

abgeſpannt, die ſie im Gleichgewicht halten. Die
kleinere Europa Antenne, die ſenkrecht zur Amerika
Antenne geſpannt iſt, hat die Form eines Dreiecks,
das über drei Maſten von 150 bzw. 135 Meter
Höhe
dadurch bewerkſtelligt, daß ſtrahlenförmig in einem
Umkreis von 2 Kilometer um die Station ein Netz
in den feuchten Grund des Havelländiſchen Luches
hineingepflügt wurde. Die Drähte dieſes Netzes
ſind mit einem Kreis von Kupferplatten von je
einem Quadratmeter Größe, die in das Grundwaſſer
vent ſind, verbunden.

Noch vor nicht allzulanger Zeit ragte in Geltow

antenne trug, die nach Amerika zeigte. Reben ihr
ſtand urſprünglich ein Möbelwagen, mit dem ſie
durch einige Drähte verbunden war.
die „Empfangsſtation“ für Nauen. Jm Möbelwagen,
arbeiteten die Telegraphiſten an dem empfindlichen

den i hineinDeutſchlands die

Land aber Transportſchiffe

mehr nach Nauen hinüber, die Stimme e
S s des Ozeans und niemand fan
ſich, der hören wollte. Nach Beendigun
Krieges, am 23. Juli 1919, kamen plögli

m from U. 8. (Wollen Sie Handelsehe den Serrinig igten Staaten aufnehmen

fpannt iſt. Die Erdung von Nauen iſt i

ein 40 Meter hoher Maſt auf, der eine Rahmen- Il

Das war Ffra

Empfangsgerät und nahmen die Zeichen auf, die Ihe
r 7 zugetragen wurden. Bis olgen

war Nauen die Stimme Jreig
mit Amerika ſprach. Als dieſes

mit Soldaten und Ka e
nonen nach Europa ſchickte, ſandte es keine Wellen I

aus Amerika, die Morſezeichen trugen und die J

fragten: „Will you accept oommeroial business Iſt
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Nauen war n ſpröde und gab
ſein Jawort. Am gleichen Tage
noch begann der Nachrichtenaus-
tauſch, der zwei Jahre lang unter
brochen war. Die Laboratoriums
anlage in Geltow mußte ſchleunigſt
umgeſtaltet werden. Die große
Ra tenne verſchwand im
Laufe der Zeit, an ihre Stelle trat
ein kleiner 3 Meter im Quadrat
meſſender Rahmen, der vor Wind
und Wetter e in einem
Turm untergebracht iſt. Jn einem
anderen Raum der Empfangs
ſtation iſt eine Anzahl kleinerer
Rahmen eingeſperrt, die Nachrichten
aus Rußland, Rumänien, Jtalien
und Spanien auffangen und den
Empfängern zuleiten. Durch Draht-

wird mit
nd dieſer
Welt die
in geiſt

gthmen be
ch ihre Zeit
der Heimat
mnme.
eter Durch
ener Sende
r Höhe der

Betreten des
halle durch
n gleitet der

ienzwandler
ntennenver
r in die An
Weg in den Jtenne mit der

Der WMaſchinenſender

keit zum Vorbild genommen hätten. Jeder Tag kann
neue Ueberraſchungen bringen und vielleicht ſind eines
Tages auch die hohen Maſten und die ſauber gebauten
Hochfrequenzmaſchinen verſchwunden, vielleicht wird
man durch eine beſcheidene Elektronenröhre die An

gleichen Energie füttern, wie es heute

h

verbindung mit Nauen iſt es möglich, Das Jnnere einer Station für drahtloſe Telephonie mit Sender, Empfänger und Zuſatzgerät
auch von Geltow aus
Rückfragen hinaus
zuſenden, wenn ir-
gendeine Meldung
verſtümmelt aufge
nommen wurde. Es iſt
beabſichtigt, die Emp-
fangsanlage ganz
dicht an die Sende
anlage in Nauen her
anzubringen. Durch
Verwendung der
Rahmenantenne ſtö
ren die von Nauen
aus geſandten Wellen
den Empfang nicht.

Die drahtloſe Kunſt
hat ſich in den letzten
Jahren mit erſtaun
licher Schnelligkeit
entwickelt. Es iſt als
ob ſich ihre Pioniere
die Lichtgeſchwindig-

l jetzt einem die Maſchinen tun. Raſtlos wird überall in der Stille
ige Anlage der Laboratorien gearbeitet. Ueber manchen Mißerfolg
)er Amerika
t ſich über
Hauptträger

Jeder von
Kilogramm

Erde iſoliert.
Oruck der
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itten von je
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e in Geltow
ne Rahmen-

Reben ihr
mit dem ſie
Das war
Nöbelwagen,

etwas Selbſtverſtänd
liches zu betrachten,
wenn ſie es begriffen
hatte, oder im täglichen

ß mechaniſch

Wenn Stechmücken-
ſcharen im Sonnenſchein
ihre luftakrobatiſchen Ue
bungen abhalten, dann
hält man ſolche Luft
balletts für Vergnü-
gungsſpiele; dem iſt je-
doch nicht ſo, denn es ſind

rorggew was die
ücken da aufführen.

Ausgeführt ausſchließ
lich von Männchen
Kommt dann eine liebe
heiſchende Mückenjung
frau in den Bereich des
Schwarms, dann ſchwir
ren flugs ein paar Freier

hen auf, die heraus, ihren Spuren zu
urden. Bis Jolgen. Aehnliche Liebes
die Stimme Jreigen vollführen auch

Als dieſes Igweiflügler, die man als
ten und Ka Fanzfliegen zu einer
keine Wellen ſammenfaßt,
Deutſchland hier nicht
emand fand die Männchen, ſondern
W x des die Weibchen im Tanze
gli en drehen Unſere heimiſ
en und die Art, die gewürfelte Tanz
ial business Iliege, liebt es, ihre Tänze
die Handels ei Sonnenſchein abzu
aufnehmen halten, während die nicht

wird der Erfolg errungen werden und ſchließlich hat
die Menſchheit noch immer das Recht gehadt, ſelbſt
das Wunderbarſte, was Menſchengeiſt erſann, als

deutſchen Arten den Schatten des Waldesdunkels vor
ziehen. Wer Glück hat und dazu eine gute Beobachtungs
gabe, kann ſolche Fliegenballettkorps im Juni an Waſſer-
tümpeln, in Bruch- oder Sumpfnähe tanzen ſehen,
und wer ein beſonders guter Naturbeobachter iſt, kann
dann zugleich ihre Hochzeitsbräuche bewundern, die
das Hübſcheſte ſind, was das Liebesleben der Tierwelt
uns offenbart. Auf dem Gebiete der Paarungs-
inſtinkte gibt es ja genug des Abſonderlichen und
Wunderlichen. Man braucht nur an die Laubenvögel
Auſtraliens zu denken, die ſich zur Minnezeit kunſt-
volle Tanzhäuschen bauen, fie prächtig mit Blumen,
Federn und Muſcheln verzieren und dann unter aller
hand luſtigen Kapriolen umeinander werben. Oder
man denke an jene amerikaniſche Grillenart, deren
Männchen zur Paarungszeit jede Annäherung eines

i mit einem weithin vernehmbaren Juchzer
begrüßen und danach ſofort ihre Deckflügel einladend
lüften. Ohne Zögern beſteigt das Weibchen auf dieſe
Einladung den Rücken des Liebhabers, ſchlürft mit
Behagen das ſüße Sekret einer Drüſe, die ſonſt von
den Flügeln des Männchens bedeckt iſt, und ſchenkt
ſich ſodann, wie berauſcht vom Genuß dieſes aus
ſchließlich für die beſonderen Zwecke der Liebe bereiteten
Trankes, willfährig dem Freier. Nichts iſt daher ſo
genußreich und anregend für den Naturfreund wie
ein Spaziergang im Jrrgarten tieriſchen Liebesſpiels.
Am ſchönſten aber iſt eine Tanzfliegenhochzeit am
murmelnden Bache. Nicht durch muſikaliſche Ständ-
chen oder beſtrickende Flugkünſte ſuchen die Männchen
die Gunſt einer Tänzerin zu gewinnen, ſondern durch
Ueberreichung eines verlockenden Angebindes, wie es
ja auch dann und wann Verliebte unter den Menſchen

e i v. S 3ne ehe
Rahmenantenne aufgeſtellt in Geltow)

und dazugehörige Empfangseinrichtungen in gepanzerten Schränken, die zum Teil geöffnet ſind

kindern ſich zu ſpenden pflegen. Wie dieſe letzteren
machen es auch die zur Brautſchau ſich rüſtenden
Tanzfliegenmännchen. Da kommen ſie angeſchwärmt
in die Nähe des Jungfrauenkränzchens, und jedes von
ihnen bringt zierlich mit Hilfe des mittleren Bein-
pagares den Hochzeitbraten herbei in Geſtalt einer friſch
gefangenen Mücke. Eins nach dem andern treffen die
Weibchen eine Wahl unter den Bewerbern, und willig
nimmt jedes von ihnen die Gabe entgegen. Auf einem
benachbarten Blatt wird dann durch Hochzeit das
Bündnis beſiegelt, wobei ſich das Weibchen den Braten
gut ſchmecken läßt. Einige freindländiſche Tanzfliegen
haben dieſe ſpaßhafte Liebeswerbung noch weiter ent
wickelt. Die Männchen beſitzen die Fähigkeit, mit dem
Munde ganz zarte Geſpiuſtfäden zu fabrizieren und
machen von dieſer Begabung zu Zwecken der Minne
Gebrauch. Mitten im Flug wird die ſich heftig
ſträubende Beute geſchickt umſtrickt und gefeſſelt und
das Opfer dann der Geliebten als Hochzeitsgeſchenk
überreicht. Eine im Alpengebiete heimiſche Tanzfliegen-
art hängt ſich an Mittel und Hinterbeine kleine weiß
liche Schleierchen. Bei dieſer Art ſind es wiederum
die Männchen, die ſich mückengleich zuſammenſcharen,
und wunderbar iſt der Anblick, den Hunderte ſolcher
im Sonnenglanz ſpielender Schleierträger gewähren,
zumal ihre duftig geſponnenen Schleppen prächtig opal-
artig ſchimmern. Was iſt nun eigentlich der Sinn
dieſer leichten und luftigen Schleier? Sind es Liebes
ſignale des tanzenden Schwarms? Oder wird das
Schleierchen dazu gewoben, dem Hochzeits geſchenk, das
der Gattin beſtimmt iſt, als zarte Umhüllung zu
dienen Wir wiſſen es nicht. Die blühendſte Ein
bildungskraft hält nicht Schritt mit der großen Phanta-

ſiezauberin Natur. Noch
ulkiger wirkt eine ameri-
kaniſche Tanzfliegenart

aus dem Stamm der
Empiden. Die auf der
Brautſchau befindlichen
ſchwärmenden Männchen
ſind anſtatt mit dem
Schleier ihrer Alpen
verwandten mit einem
aus Spinnſtoff zierlich
verfertigten Luftballon
ausgerüſtet, mit dem ſie
ſich eifrig den ſittſam
auf Blüten verweilenden
Jungfrauen nähern. Der
Naturforſcher Brehm fing
ſolche Männchen mitſamt
ihren Ballons, die doppelt
ſo groß wie ſie ſelber ſind,
enthüllte den Jnhalt der
Liebespakete und fand
darin tatſächlich einge
ſchloſſen die Hochzeits
ſpende in Mückengeſtalt.
Warum das ſo iſt
niemand weiß es. Die
Tatſache an ſich aber iſt
eines der hübſcheſten
Blätter im Buche der
Tiergeſchichte.

Richard Dahlinger.
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r und Liebebedürfen des Ver
trauens, des tiefſten und
eigentlichſten, aber bei
großartigen Seelen nie
der Vertraulichkeiten.

Wilheim v. Humboldt.



Künſtliche Blumenzucht
tehen wir vor dem Schaufenſter einer
großſtädtiſchen Blumenhandlung
ſchauen wir die Blumenpracht in

einer Gärtnerei oder ergötzen wir uns an
einem farbenbunten Blumenbeet in einem
Garten, ſo wird wohl die Frage wach: Wo
kommen nur all dieſe prächtigen Farben
her? Die Antwort kann uns jeder Gärtner
geben: Sie werden künſtlich gezüchtet.

Der Blumenzüchter arbeitet zur Gewin-
nung neuer Blumenfarben nach zwei Grund
ſätzen. Ausleſe heißt der eine davon. Da
hat der Blumengärtner eine Pflanzenſorte,
die ſeither nur weiße Blumen hervorgebracht
hat. Eines Tages bemerkt er unter dieſen
Pflanzen eine, deren Blumen nicht mehr
rein weiß ſind, ſondern die einen leichten
roſafarbenen Schimmer aufweiſen. Von
dieſer Pflanze werden die Samen beſonders
geſammelt, um im nächſten Frühjahr be-
ſonders ausgeſät zu werden. Und ſiehe da:
unter dieſen Nachkömmlingen ſind etliche,
deren Blumen ſchon weit ſtärker roſa ge-
färbt ſind, als die Mutterpflanze. Nun
werden wieder von den am ſchönſten
und kräftigſten gezeichneten Blumen die
Samen geſondert geſammelt und für ſich
wieder ausgeſät. Und aber-
mals werden Pflanzen daraus
mit noch ſtärkerer Farbenzeich-
nung hervorgehen. So wird
die Ausleſe fortgeſetzt, Jahre
hindurch, bis endlich eine Farbe
gewonnen iſt, die ſich von den
urſprünglich weißllühenden
Mutterpflanzen ganz weſent-
lich unterſcheidet.

Hier arbeitet der Züchter
unter Hilfe der Geſetze von
Vererbung und Veränderlich-
keit. Das Vererbungsgeſetz
ſagt, daß die Nachkommen mehr
oder minder alle Eigenſchaften
der Eltern mitbekommen und
dieſen deshalb, wenn auch
nicht ganz gleich, ſo doch ähn-
lich ſein müſſen. Nach dem
Geſetz der Veränderlichkeit kön
nen aber unter den Nach-
kommen auch ſolche auftreten,
die ſich weſentlich von den
Eltern unterſcheiden. Doch ſind
das durch beſondere Umſtände
bedingte Ausnahmen. Zum
Teil iſt es dem HGäriner ge
lungen, dieſe beſonderen Um
ſtände zu erforſchen und ſie
ſelbſt hervorzurufen.

Der andere Weg, der zur
Gewinnung neuer Blumenfarben führt, iſt
die künſtliche Züchtung. Dabei wird er von
der Tatſache getrieben, daß die Eigenſchaften
der Eltern ſich in den Nachkommen miſchen
können. Da hat er wohl von einer Blumen-
art eine weißblühende und eine rotblühende
Sorte. Wenn er nun beide Sorten kreuzt,
das heißt, den Blütenſtaub einer roten
Blume auf das Fruchtblatt einer weißen
bringt, oder umgekehrt, ſo iſt die Möglich-
keit gegeben, daß unter den aus dieſer Kreu-
zung entſtehenden Nachkommen ſolche ſind,
in deren Blüten ſich Weiß und Rot miſchen.
Da können rotgeſtreifte weiße Blumen, oder
weiß eingeſäumte rote Blumen, oder roſa-
farbene Blumen oder noch andere auftreten.
Die neue Blumenſorte iſt da. Nun gilt es
nur noch, dieſe Sorte mit der neuen Farbe
zu feſtigen, denn in den folgenden Generg-
tionen kommen immer wieder Rückſchläge
auf weiße und rote Blumen, oder es zeigen
ſich Blumen, in denen die Miſchung weni-
ger ſchön auftritt. Hier wird nun durch
ſorgfältige Ausleſe nachgeholfen, bis endlich
die neuerworbene Eigenſchaft ſo gefeſtigt iſt,
daß nur noch ein ganz geringer Prozentſatz
wieder ausartet. Ganz zu umgehen iſt dieſe
Ausartung bei Vermehrung durch Samen
nur ſelten.

Zeigt es ſich, daß irgend eine Blumenſorte
neu entſtanden iſt, ohne daß dieſe zur
Samenbildung ſchreitet, ſo bleibt dem Gärt-
ner noch die Möglichkeit, die Neuheit durch
ungeſchlechtliche Vermehrung, durch Teilung
Stecklinge, Veredelung oder ähnlich, fort
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idaten, Lzupflanzen. Hierbei ſind Rückſchläge u orende
Ausartung ſo gut wie ausgeſchloſſen. Abe Tage
dieſe Vermehrungsart geht langſamer vo hre
ſtatten als jene andre durch Ausſag en Viole
Letztere iſt darum dem Gärtner die will ſſemnerhaus
kommenere.

v zie Eltern.Ein Kühlſchrank ohne Eiſen
riſchhaltung aller Lebensmittel iſt in deFeune Jahreszeit für jede Hausfro „Gehſt
eine Notwendigkeit. Nicht jeder Haug „Zum

halt hat hierfür einen Eisſchrank zur Veſie das
fügung. Außerdem ſind die Kaſten für d hr ſeine
Beſchaffung des Eiſes, wenn man üb Zum T
haupt erhält, ſehr hohe. Der hier abgebi di
dete Kühlſchrank nutzt Gegebenes praktiſ al oie
aus, erfordert keinerlei Wartung und koſ ils er ſi
im Betriebe nichts. Der Schrank, den maßuf einm
im Winter und ſonſt auch als Speiſeſchran Als ſit
verwerten kann, wird oberhalb der Waſſeſſrm auf
leitung angebracht und durch aufgeſchoben e ind da
Schlauch mit dem Waſſerleitungshahn ver t er
bunden. Beim Aufdrehen der Leitung durch
läuft das für den Hausgebrauch benötigt nit dir z
Waſſer den Schrank und mündet in einen „Mit n
Rohrſtutzen dicht neben dem Waſſerleitung om Holz
hahn wieder aus. Ein ſelbſttätiges Aus dopf im
laufen iſt infolge ſeiner Jnneneinrichtu aut ſie

völlig ausgeſchloſſen. d deSchrank iſt alſo ſtets von einen ere,
vollſtändigen Waſſermantel um hrer ger
geben, der durch Doppelwan Vielle
dung und eingelegte Jſoliei, dr gegen Demaſſe gegen Wärmeeinfluß vo arten,“
außen geſchützt iſt. Jn pra t ſichtiſcher Weiſe ſind zudem vareht
hälter für Sand, Soda unffer Blick
Seife, Behälter für Bürſtezu ſehen,
uſw. vorgeſehen. Jm Jnne ber Nach
ſind zwei verſtellbare Einlag „Meinſ
angebracht, welche gelocht ſind
ſodaß auch höhere Flaſch och einw
ohne Schwierigkeiten eingeſtelppas einen
werden können. Das Verfak ja dar
ren iſt hygieniſch völlig eingeht davo
wandfrei, erfordert keinerlgie Arbei
Mehrkoſten und verlangt wieder.
der Anbringung auch keine betandort
J Jſondere Montage. t. Mem Dorf
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der Reihe von Pflanze zu Pflan
ze 100 120 cm. Oder ma Perken l

pflanzt eine Reihe in der Mitte eines 150 en eht an d
breiten Beetes und nimmt den Abſtand voffernſten i
Pflanze zu Pflanze 120-150 em. aben F

Kakteen und Fettpflanzen Polken u
wachſen nur äußerſt langſam. Auch die Age
ven, von denen kleinere Arten im Zimmer gport hina
zogen werden, nehmen nur langſam affch raſche
Größe zu. Um ſo ſchneller pflegen bei ſolchefltmen ve
Pflanzen ſich oft die Blütenſtände zu eimhehen iſ
wickeln. Eine große Agavenart mit einemub müß
5 Meter hohen Blütenſchaft wurde mit d r Baue
Eiſenbahn von Jtalien nach Hamburg r
frachtet. Des Blütenſchaftes wegen muß.
die Pflanze im Bahnwagen liegen. Wä bſichten
rend der zehntägigen Eiſenbahnfahrt wuch ugenbli
der Blütenſchaft um 2 Meter weiter, wobſ, der v
ſich die Spitze im Bogen nach oben krümmiſſe mag i
ſodaß der Zuwachs im Eiſenbahnwageſer Renn
ſenkrecht ſtand. Nach der Aufſtellung Peſen de
Hamburg entwickelte ſich der Blütenſcha men
noch weiter, dabei abermäls ein Knie inche
dend, ſodaß endlich, der Blütenſchaft r
ſenkrecht, dann wagerecht und ſchließli rade da
vieder ſenkrecht daſtand e Violar

rmut he
Die Legezeit der Enten ne acht

beginnt im Februar und März. Sie ſi Es iſt
darin ſehr fleißig und bringen es nicht ſelt jolantg
auf ein Gelege von 100 Eiern. Jm Ju tu f. Die n us el dhören ſie nach und nach damit auf. Die C
egt ihr Ei zur Nachtzeit mitten in den Sta
Man befühle ſie deshalb am Abend und we

Schlaf Hör eren beſonderen Lege- und Schlafrauma



Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
weiggr Soldaten halten eine militäriſche n ab. Sie

men in die Nähe einer einſam gelegenen Hütte, deren Be
nern allerlei wenig Gutes nachgeſagt wird. Der Führer der
Adaten, Leutnant Renner, ſucht ſich an die zu den Hüttenleuten
zrende Tochter Piolanta heranzumachen, und es gelingt ihm

en. Abe Tags darauf verläßt dieſe das Elternhaus und verdingt
in einem Nachbardorfe als Magd. Hier hört ſie bald wenig

es über den Leutnant. Da ſtirbt der Vater desſelben, während
Violanta in das Haus der Nagerin kommt, welches dem

ennerhaus gegenüber ſteht. Die Leute im Rennerhaus werden
uf die Violanta aufmerkſam. Auch der Adelrich, der ſo ganz
nders geartete Bruder des Leutnants Ein Zufall führt die
ßiolanta mit ihm zuſammen. Da ſterben der Violanta plötzlich
e r Das gibt Veranlaſſung, daß ſich die jungen Leute
her treten.

„Gehſt auch?“ fragt Adelrich.
Ha „Zum Tanz? Wollte wiſſen, mit wem?“ Als

zur Vetgſie das ſagt, meint ſie, daß er im Begriff ſteht,
W für d Ihr ſeine egbeitſchaft an r Aber er ſagt:

Zum Tanz geh ich nicht.“ Dann blickt er ein-
Rahal die Straße hinauf und einmal hinab, und

und koſls er ſie juſt leer ſieht, winkt er der Violanta
den mauf einmal ernſthaft zu: „Los!“*)

eiſeſchran Als ſie näher kommt und unwillfürlich den
er Waſſeſrm auf. den Mattenhang ſtützt, legt er ſeine
eſchobene Hand darauf. „Zum Tanz geh' ich nicht,“ wieder
d jolt er, „da bin ich zu alt. Aber allein etwas

ded nit dir zu reden hätte ich einmal.“

t in einen „Mit mir?“ ſagt Violanta und löſt den Arm
erleitung
iges Au
einrichtun

en. De
von eine

nantel um
)oppelwan
te Jſolier

om Holzhag. Halb liegt in der Art, wie ſie den
gopf im Nacken hält, eine Zurückweiſung, halb
haut ſie plötzlich ſo in Gedanken verloren ins
eere, daß leicht zu erkennen iſt, wie es hinter

hrer geraden Stirn arbeitet.
„Vielleicht gehſt am Sonntagabend wieder

jegen den Gurſchenwald hinauf; dort will ich
eingut Perten,“ fährt der Renner unbeirrt fort. Da
pudem s reht ſich die Violanta ab, der Kopf beugt ſich,
Soda uner Blick ſtarrt den Boden an, und es iſt ſeltſam
r Bürſtehu ſehen, wie ein brennendes Rot ihr langſam
m Jnne ber Nacken, Wangen und Stirn quillt.
e „Meinſt, willſt kommen?“ fragt der Renner

Flaſchegoch einmal. Nun hebt das Mädchen das Geſicht,
eingeſteppas einen gequälten Ausdruck trägt. „Jhr werdet

as Verfahgfs ja dann g ob ich da bin,“ ſagt ſie und
völlig eingeht davon. Die Gabel ſchlenkernd, beginnt ſie
t keinerlgſie Arbeit ganz am andern Saum der Matte
erlangt iPrieder. Der Adelrich verläßt langſam ſeinen
ch keine b Etandort und geht in ſchwerfälligen Schritten

t. Mem Dorfe zu. Er hat den Kopf voller Gedanken,
enn er hört nicht, wie da und dort ihn einerJürbiſſ rüßt, und als am Dorfeingang ein Bauer ihn

ren Gärtegnruft und wieder anruft, fährt er wie ein
chlafwandler auf und hat ſichtlich Mühe, ſichie wenig

Bei Reju beſinnen, daß er einem Rede und Antwort
t man degtehen ſoll.
bare Violanta hat eine Weile gearbeitet, aber als
je zu Pflaige den Renner nicht mehr ſehen kann, wird ihr
Oder maßerken langſam, läſſig und hört ganz auf. Sie

nes 150 eigeht an die Hagſtelle hinüber, die der Straße am
rnſten iſt. Die Arbeiter auf der Nachbarmattelbſtand ve

aben Feierabend gemacht, die weite grüne
fläche iſt leer. Eilig ziehen in der Höhe die
Polken und fahren fern über die Berge hin, die
en Weg in die Schöllenenſchlucht verſchließen.
dort hinaus ſtaunt die Violanta, der Buſen hebt
h raſcher unter dem Hemdlinnen, das erregte

anzen
uch die Ag
Zimmer g

mgſam a
bei ſolche tmen verrät ſich in ihrer ganzen Haltung. Ge-
nde zu ei ſtehen iſt etwas, Violanta Zureich! Blind und
e m b müßte eines ſein, wenn es nicht erriete, daß

r Bauer, der Renner-Adelrich, vor dem ganz
beralpen gleichſam den Hut zieht, Abſichten hat,
ſichten auf ſie, das Zureichmädchen! Einen
genblick dreht ſich die Violanta dem Winde
der von Süden weht und gletſcherkühl iſt;
mag ihn gern auf der Stirne fühlen. Alſo

r Renner-Adelrich! Fragen wird er ſie! Das
deſen des Adelrich läßt den Gedanken nicht auf-

men, daß er ihr nur ſchön tun könnte wie
incher andre; der iſt zu ernſt, zu alt und zu

mburg ve
gen muß
gen. Wä
fahrt wudh
eiter, wob
en krümm
ibahnwag
fſtellung
Blütenſche

in Knie
le rade dazu! Alſo zur Frau will er ſie! Sie

Je Violanta Zureich, die von zu unterſt aus der
rmut heraufkommt. Eine Frau ſoll ſie werden,

ten ne achtbare!
Sie i Es iſt, als ſchnelle eine Feder im Körper der

nicht W iolanta, die ſtarke Geſtalt ſtreckt ſich mächtig,
uskel auf Muskel ſpannt ſich. Das Glück, das

den Staff werden will, übermannt ſie einen Augenblick
nd und wenhlafraum a Hör einmal.

Es iſt ihr, als ſei ſie auf Leiterſproſſen herauf-
geſtiegen, herauf aus dem Dunkel an die Helle,
aus der Helle ins warme Sonnenlicht, und nun,
nun ſoll es hinaufgehen zur oberſten Stufe, in
d ganzen vollen Glanz des Tages hinauf,
und

Aber der Marianus! Als käme eine Schlange
über die Matte dahergekrochen, kommt der Ge-
danke gezüngelt. Violanta hat wieder das ſelt-
ſame Empfinden eines plötzlichen körperlichen
Frierens. Der Marianus!

Jm Kopfe der Violanta beginnt eine Gedanken-
ſchlacht. Der Marianus! Ei, der iſt weit, weit
weg, der kommt nicht wieder! Und wenn er
käme, heim darf er nicht mehr, hat ſie ſagen
hören! Und käme er doch ins Haus, der wird

erne genug ſchweigen von dem, was er auf dem
wiſſen hat!
Unter dem Streite der Gedanken reckt ſich

der Leib des Mädchens noch mehr, dann atmet

Haus des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“
Landheim Meißnershof bei Hennigsdorf b. Berlin

ſie ganz tief, wirft plötzlich die Gabel auf die
Schulter und ſchreitet von der Matte hinweg
und dorfzu.

Eine Stunde ſpäter ſteht die Violanta in der
Stube der Nagerin und vor dieſer, die in ihrem
Lehnſtuhl hockt und die Augen groß aufmacht
zu dem, was Violanta erzählt. Sie iſt nicht
erſtaunt; ſie fragt kein einzigesmal: Haſt auch
recht geſehen? oder: Bildeſt dir nicht etwas ein,
was nicht iſt? Während ihr Blick auf Vio-
lanta ruht, ſagt ſie ſich ſelber, daß es kein
Wunder iſt, wenn ein Mann, ſelbſt ein Mann
wie der Renner, die zum Weibe haben will. Zum
erſtenmal iſt etwas wie Demut in der Haltung
des Mädchens; mit leiſerer Stimme ſagt ſie:
„Nicht hinter Eurem Rücken will ich etwas tun,
Frau, darum habe ich es Euch geſagt!“ Ein Lob
formt ſich ſchlecht auf ihren herben Lippen,
ſo muß die Nagerin aus der fremden Weichheit
ihres Tones heraus hören, wie hoch ſie in der
Violanta Vertrauen und Achtung ſteht.

„Du biſt eine, die Glück hat,“ ſagt die Alte.
Da hebt die andre den Kopf wieder. „Was
meinet Jhr,“ fragt ſie laut und feſt, „ſeine
Mutter, ob die einverſtanden iſt?“

„Wenn ſie es nicht iſt, fragt er dich nicht,“
erwidert die Nagerin.

„Das iſt, was ich ſelber denke.“
Die Nagerin ſchiebt eine der zitternden Hände

aufs Knie vor und ſpielt mit den Fingern auf
der ſchwarzen Stoffſchürze. „Ja, ja,“ ſagt ſie
nachdenklich, „haſt ihn aber auch gern?“ fragt
ſie dann plötzlich

Wer Schatten Erzählung von Ernſt Zahn,
„Gern?“ Violanta ſtützt eine Hand auf die

Tiſchplatte, und es geht wie ein Blitzen in ihren
Augen. „Das Gernhaben, wie Jhr es meint,“
fährt ſie fort, „habe ich nicht gelernt. Aber
wenn einer, ein braver Mann, mich haben will,
ſo will ich vor Gott ſchwören, daß ich ihm die
Frau ſein will, die er in mir ſucht; und keinen
Gedanken will ich haben, als was recht und zu
ſeinem Nutzen und ihm zu Dank iſt!“

Wieder hängen die Augen der Nagerin faſt
andächtig an der Magd. Jn der ihrem Weſen
liegt eine Kraft, daß die Alte des Staunens nicht
Herr wird; in Gedanken ſtellt ſie die Violanta
drüben ins Renner-Haus neben den Adelrich,
den langen Menſchen, dem die ehrliche Arbeit das
Liebſte im Leben iſt, und das langſame Herz
klopft ihr jung vor Gefallen an dem Paar. Es
iſt ihr, daß ſie aufſtehen und hinübergehen ſollte,
gleich jetzt, dem Adelrich und ſeiner Mutter zu
ſagen: Recht habt ihr bei Gott; eine wie die
wächſt euch nicht alle Tage ins Haus hinein.

Da fährt ihr die Violanta mit den ruhigen
Worten in die Gedanken: „Ja, an die Arbeit
muß ich, denk' wohl wieder; lange genug habe
ich Euch vorgeſchwatzt.“ Damit wendet ſie ſich der
Tür zu. Auf der Schwelle dreht ſie ſich. „So
werde ich gehen am Sonntag,“ ſagt ſie; halb iſt
es eine Frage.

„Und ſicher,“ ſagt die Nagerin, „und Glück
wünſche ich dir auch.“

VI
Unterhalb des Gurſchenwaldes ſtehen Violanta

und der Renner-Adelrich. Gerade eben iſt das
Mädchen über den Fußſteig heraufgekommen.
Der Adelrich hat ſie erwartet. Er hat ſeine
beſten rauhhaarigen Kleider an, eht darin ganz
ſtattlich aus; die Violanta geht in ihrem ſchwarzen
Kleid, an dem von oben bis unten kein Band
und keine Zier iſt, gegen das nur der Hals und
die Handgelenke noch viel ſcheiniger weiß ab-
ſtechen als von anderm Gewand. Unter den
Augen hat Violanta dunkle Ringe, ſie hat ein
paar ſchlechte Nächte hinter ſich. So ganz glatt
iſt der Entſchluß, der ſie herbringt, doch nicht
feſt geworden; der Marianus iſt auch ein paar-
mal gekommen des Nachts und hat ſie ſchrecken
wollen; aber eine Schwache iſt ſie nicht und weiß,
was ſie will. Eine angeſehene Bäuerin will ſie
werden, vor der die Leute Reſpekt haben ſollen!
Die Bruſt ſchwillt ihr von Zukunftshoffnungen;
nun ſteht ſie am Eingang des Weges zu dieſer
Zukunft, tapfer, ohne die leiſeſte Furcht, faſt
fröhlich. Sie ſieht den Adelrich an wie einen
guten Kameraden, gerade in die Augen, ohne
Erröten, als das „Gut Tag“ zwiſchen ihnen hin
und wieder geht.

Der Tag hatte einen Werktagsrock an, obwohl
es Sonntag iſt. Nebel hangen über alle Berge
herein. An die Gurſchenwaldtannenſpitzen ſind
ſie geſpießt, von dort her kommt manchmal ein
feines Stäubchen kalten, näſſenden Regens.

„So, biſt da?“ ſagt der Adelrich, dann
räuſpert er ſich, ſteckt die Hände in die Hoſen-
taſchen, lehnt ſich an den Hag, der die Matte
nach dem Weg zu grenzt. „Ein wenig faſt

erraten wirſt ſchon können, was ich warum,
daß ich dich habe kommen heißen.“

„Ja, das ſchon,“ ſagt Violanta ganz offen.
„Und?“ fragt er da, als ſei ihm nun alle

weitere Rede erſpart.
„Was ſagt Eure Mutter?“
„Komm mit zu ihr, ſo kannſt es ſelber hören:

Du biſt ihr ſo recht wie mir.“
Ein paar Schritte tut Violanta bergan, den

Kopf geſenkt, als hätte ſie noch einmal zu über-
denken, was ſie ſagen will. Dann kommt ſie zu-
rück. „Jch muß es Euch noch einmal ſagen,“
beginnt ſie, „ich bin aus der Jntſchihütte.“

„Das hat mir zu Anfang Bedenken gemacht,
jetzt nicht mehr,“ ſagt der Adelrich ehrlich.

„Die darin gewohnt haben,“ fährt ſie un-
beirrt fort, „ſind immer verrufen geweſen. Wenn
es Euch einmal reuen würde, daß Jhr eine ge-
nommen habt, von der die Leute ſpöttiſch hin-
reden: Bah, nur ſo eine iſt ſie!“



und ſucht nach der ihren.
Violanta aber kommt ihm mit der Rechten ent-

ie ſeine. Als er ihren
eine Finger, eine andere

könnte es ſchmerzen, wie
er ſie zudrückt; was ſie nachher nie ausſprechen,
was ſie vielleicht ſelber nicht klar fühlen, das
ahnt doch jedes, daß ſie ſonderbar füreinander
g n ſind. Sie löſen ihre Hände bald wieder.
Es iſt nicht der Platz, und ſie ſind nicht die Leute,
verliebt zu tun. „Komm heute abend zu uns
herüber,“ ſagt Adelrich, „da können wir alles
beſprechen. Damit machen ſie ſich auf den
Heimweg. Und wie am Tag ihres erſten Zu-
ſammentreffens gehen ſie langſam dahin, eines
diesſeits, eines jenſeits der Straße.

„Lang warten möchte ich ſchon nicht mit der
Hochzeit, ſpricht der Adelrich einmal herüber.

„Mir iſt es recht,“ gibt Violanta lächelnd
r „nur eine Magd muß meine Frau zuerſt
haben.

Dann fällt wieder Schweigen zwiſchen ſie.
Durch den grauen Himmel bricht ein leiſer Glanz:
tief hinten muß irgendwo die Sonne ſtehen. Es
liegt ein heimliches Licht, von dem man nicht
weiß, woher es kommt, über ihrer feuchten
Straße. Langſam ſchreiten die zwei großen
Menſchen und mit vornübergebeugten Köpfen da-
hin. Kurz vor dem Dorfe blickt Violanta noch
einmal auf. Unwillkürlich verhält ſie den Schritt
bei dem, was ſie ſagt. „Euer Bruder, der
Marianus, was wird der dazu ſagen? Er iſt
einer, der ein Offizier eine reichere
Schwägerin würde ihm vielleicht beſſer gefallen.

Adelrich kommt über die Breite der Straße
u ihr herüber geſchritten und tritt vor ſie hin,

ſo daß ſie beide ſtillſtehen müſſen.
„Das muß ich dir noch fagen,“ hebt er mit

gedämpfter Stimme an, „von dem Marianus
wird daheim und vor der Mutter nicht viel ge
ſprochen. Einmal, wenn wir verheiratet ſind,
ſage ich dir alles! Jetzt ich rede nicht gern
über andre, am allerwenigſten über den Bruder

er hat viel auf dem Gewiſſen. Er kommt
wohl nicht mehr ins Land, er wird ſich ſchon
hüten. Aber einmal, wenn wir allein ſind

erzähle ich dir ſchon alles
Sein Geſicht trägt einen verſteckten Ausdruck

von Kummer: er nickt mit dem Kopfe, während
er ſpricht, ſo daß jedes Wort mit ſchmerzlichem
Nachdruck hervorgeſtoßen ſcheint. Dabei kann
Violanta fühlen, wie er ihr ſchon Vertrauen
ſchenkt, als hätte er ſie in langen Jahren erprobt.
Jhr Herz fängt zu klopfen an, einen Augenblick
lang iſt ihr, als ſollte ſie die Hand auf die ſeine

zu beichten, du.“ Dann aber blitzt die Furcht in
ihr auf: Und wenn er dich dann nicht mehr haben
wollte! So begräbt ſie in derſelben Stunde
wieder, was längſt begraben geweſen und was

ſo will ſie es nicht mehr wach zu werden
braucht.

Der Adelrich hat ſich umgewendet; ſie heben
beide an weiterzugehen, er ſchreitet jetzt dicht an
ihrer Seite. So gelangen ſie ins Dorf und
den zwei Häuſern, wo ſie wohnen. Durch Spieß-
ruten neugieriger Blicke ſind ſie gegangen
jetzt, da fie am Rennerhaus ſtehen, um ſich Ade

Dr. G. Hartmann
wurde zum Leiter der Kieler Stadttheater gewählt

zu ſagen, drehen ſich alle Vorübergehenden nach
ihnen um und aus den Fenſtern der Nachbar-
häuſer ſehen die Köpfe der Gaffer.

„Weißt was,“ ſagt Adelrich, „könnteſt wohl
noch ſchnell mit zur Mutter heraufkommen.“

Violanta nickt nur. Da nimmt er vor den
Augen derer, die zuſehen, ihre Hand und führt
ſie ins Haus, und führt ſie ſo durch den ſchönen
gewölbten Flur, über die Treppe hinauf nach
der Stube, wo die Rennerin ſeſend über einem
Kalender ſitzt. Die große Stube iſt leer; das
Dienſtvolk ſtreicht an Sonntagen auswärts
herum. Die Rennerin hat eine Brille an und
hält den Kopf tief auf das Buch geſenkt, die
weiße Kopfhaut ſchimmert durch das dünne
ſchlichte Haar, die eine rauhe Strähne über der
Stirn hängt ihr ins Geſicht herab. Sie ſcheint
nicht daran zu denken, wer eintreten möchte.
Erſt als ſie das Doppelſchreiten feſter Füße von

achen g
Brille ab, ihre trüben Augen
ianta herzlich an. „So ſchnell
meint, daß es ginge,“ ſagt ſie. Dannhinter dem Tiſch hervor und ſtreckt dem Mäd-

chen die Hand hin. Sie machen nicht viel
ch hat ja geſagt, Mutter,“ ſagt Adelrich
ei

„Sei auch willkommen,“ ſagt die Rennerin
zur Violanta, dann heißt fie ſich ſetzen, und die
andern laſſen ſich nieder bei ihr. Ernſthafte
Dinge beginnen ſie zu beſprechen, wie der Haus-
halt iſt und was das Geſchäftsweſen erfordert;
offen, wenn auch ihr Vertrauen noch mehr
ſparend als der Adelrich, ſpricht auch die Ren-
nerin. Violanta ſitzt geradeauf am Tiſch, hat die
Arme auf die Platte gelegt und horcht aufmerk-
ſam Zuweilen klingt ihre feſte Stimme in
das Geſpräch der andern; was ſie ſagt, iſt juſt
ſo klar und ſtark wie die Stimme.

Als Violanta geraume Zeit ſpäter das Haus
verläßt, iſt ihr Schritt leicht; ihrer Lebtag iſt
ſie noch nie ſo frei ausgeſchritten. Das Herz
ſchlägt ihr, wenn ſie an das Haus denkt, in das
ſie kommen ſoll, an die Rennerin, die gerade,
angeſehene, an den Bauern, der ihr Mann
werden wird! Sie trägt die Bruſt voll hoher
und froher Vorſätze mit fort und fühlt ſich ſtark
und jung.

Froh und ſtark und jung fühlt die Violanta
ſich ihre ganze Brautſchaft hindurch. Jm Dorf
hebt ein Sturm von Staunen und Wundern und
Neiden an. Haben ſchon vorher viele die Augen
olleweil an der Violanta hängen gehabt, ſo kann
ſie jetzt erſt recht die Blicke aller fühlen, ſobald
ſie ſich im Freien zeigt. Sie weiß, wie ſie hinter
ihrem Rücken tuſcheln und reden, weiß, daß ſie
nicht eitel Gutes ſagen, aber das Flüſtern iſt ihr
faſt ſo behaglich wie ein trauliches Windraunen,
während es dauert, drängt ſich ihr die Bruſt
hervor: zeigen wirſt ihnen, was in dir ſteckt,
ZureichViolanta!

Als ſie am Sonntag nach dem Verſpruch zur
Kirche geht, trägt ſie einen Goldreif am Finger.
An den Schweſtern hat ſie früher ſolchen Ring
ſchmuck geſehen; ſie ſelber hat nie derartiges ge
tragen; ſeit ihr Adelrich den ganz ſchweren,
glatten Ring an den Finger geſteckt hat, glaubt
ſie ihn immer anſehen zu müſſen. Die innerliche
Freude drängt ſie auch auf dem Kirchweg
mächtig vorwärts, ſo daß die Nagerin, die ſie
führt, einmal ganz unwirſch an ihr hinaufſieht
und meint: „Du haſt es aber einmal eilig
heute!“

Kurz vor der Kirchentür holt der Adelrich die
zwei Frauen ein; nun kann Violanta unter
dem Staunen der Dörfler die letzten Schritte
zwiſchen den zwei wackeren Menſchen, der Na
gerin und dem Adelrich, tun! Jhr iſt wohl und

legen und ſagen: „Jch habe dir auch noch etwas der Schwelle her hört und im ſelben Augen- ſicher zumut. (Fortſetzung folgt.)
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Poetiſch
Jch din ein Gedicht. Rimmſt du mir den Kopf und ſetzt ihn

hinter meinen Fuß dann braucht mich mancher eitle Tropf
und hält ſich für einen Genius.

Vorlautwechſel
Mit B bleid ich vom Schlag zurück, den mit dem K man

mir gegeben, und werde ich ein kopfloſ' Stück. muß ich als
nächt'ger Vogel leven.

Trocken und naß
Einer Jahreszeit hab' ich den Fuß genommen, ein Fluß

war's, durch den ich in Frankreich geſchwommen.

Eigenartig
Als ich geköpft die Naturgewalt, ward d'raus ein Bauwerk
ſpitzer Geſtalt.
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